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Ausstellung im Schöneberg-Museum

▲

DLRG Schöneberg

▲

Wehmütiger Abschied 

von Maria Schinnen

„Leib und Seele – Helfen mit Wort
und Tat - Eine evangelische Initia-
tive gegen Armut“ steht groß
über dem „Christliche Hilfe Laden“
in Friedenau. Doch nicht mehr lan-
ge! Nach 15-jähriger engagierter
Arbeit wird der Verein „Sponsoren-
gemeinschaft Christliche Hilfe
Rubensstr. 87 e. V.“ aufgelöst und
der Laden Ende September 2020
geschlossen. Damit endet eine
Initiative, die in der Vergangenheit

zahlreiche Lebensschicksale be-
gleitet und positiv beeinflusst hat.
Bevor wir nun die Hintergründe
der Schließung klären, wollen wir
uns zunächst mit dem Werde-
gang dieser christlichen Initiative
beschäftigen.
Die Christliche Hilfe ist ein ge-
meinnütziges Kooperations- und
Sponsoringprojekt der Evange-
lischen Philippus-Nathanael-Kir-
chengemeinde, des Kirchenkrei-
ses Berlin-Schöneberg und der
Diakoniestation Schöneberg GmbH.

Am 5.8.2005 wurde sie von Pfar-
rer Thomas Lübke der Evange-
lischen Philippus-Nathanael-Kirchen-
gemeinde unter dem ursprüng-
lichen Namen „Diakonieladen Ru-
bensstr. 87“ gegründet. Schirm-
herren waren der Generalsuperin-
tendent i. R. Martin-Michael Pas-
sauer und der Dipl. Betriebswirt
Jörg Woltmann, Eigentümer der
Königlichen Porzellan-Manufaktur
und Gründer und Alleinaktionär
der Allgemeinen Beamten Kasse.
Fortsetzung Seite 4

Mehr Freiraum schaffen!

Von Ottmar Fischer

Die beste Möglichkeit zur Verdeut-
lichung eines Sachverhalts ist die
Kontrastierung des verhandelten
Gegenstands mit einem Hinter-
grund, weswegen es im Marsch-
lied der kaiserzeitlichen Sozial-
demokratie auch heißt: „Hell aus
dem Dunkel der Wolken, leuchtet
die Zukunft hervor!“ Es ist also
naheliegend, dass auch die aktuell
in drei Räumen des Schöneberg-
Museums sich entfaltende Aus-
einandersetzung mit den Schö-
neberger Wohnungsbauprojekten
der zwanziger Jahre im ersten
Raum mit dem „Dunkel“ einsetzt,
bevor es im zweiten zu „leuch-
ten“ beginnt, um dann im dritten
mit der anbrechenden „Zukunft“

zu enden. Denn die sozialdemo-
kratische Wohnungsbaupolitik im
Berlin der notleidenden Jahre
nach dem 1. Weltkrieg war in
zahlreichen Projekten darauf ge-
richtet, das Elend in den Wohn-
quartieren der ärmeren Schichten
mindestens zu mildern, am besten
jedoch gänzlich aufzuheben.
Gleich zu Beginn des Rundgangs
wird dem Besucher der Ausstel-
lung die bedrückende Wohnungs-
lage der ärmeren Schichten an-
schaulich vor Augen gestellt: Auf
zwei großformatigen Fotos er-
blickt man eine traurig und ernst
in die Kamera blickende Familie
und gewahrt ihre beengten Ver-
hältnisse, eine Kellerwohnung im
Seitenflügel der Frobenstraße 16,
...               Fortsetzung Seite 10

Lebensretter in
Schöneberg
Christine Bitterwolf

Ist die Deutsche Lebens-Ret-
tungs-Gesellschaft e.V. nicht
hauptsächlich am Wasser zustän-
dig? Ihre Hauptaufgabe ist es,
Menschen vor dem Ertrinken zu
retten. In Schöneberg gibt es
nun bestimmt kein Gewässer, in
dem man ertrinken kann. Was
machen also die Schöneberger
Lebensretter? Sie helfen an der
Havel, sie geben Schwimmun-
terricht und sie arbeiten, wenn
es nötig ist, auch beim Katastro-
phenschutz mit.

Die DLRG Berlin hat zurzeit fast
13.000 Mitglieder und 26 Was-
serrettungsstationen. Sie ist in 16

Bezirke aufgeteilt und einer da-
von ist Schöneberg. Die DLRG
Schöneberg ist mit etwa 1.400
Mitgliedern einer der mitglieder-
stärksten Bezirke in Berlin. Die
Mitglieder kommen aus allen
gesellschaftlichen Gruppen.
Dabei sind Schüler und Rentner,
Handwerker, aber auch viele
Mitarbeiter aus dem öffentlichen
Dienst, dazu gehören auch 40 %
der Mitglieder unserer Bezirks-
verordnetenversammlung (BVV),
darunter alle Stadträte. Die mei-
sten sind natürlich nur zahlende
Mitglieder, die die DLRG durch
ihre Beiträge und Spenden
unterstützen.

Fortsetzung Seite 11
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Immer wieder!

▲

Ausstellung zu Rechts-

extremismus in der

Volkshochschule eröffnet

PM/BATS. Die Ausstellung: "Immer wie-
der? Extreme Rechte und Gegenwehr in
Berlin seit 1945" läuft noch bis 30. Sep-
tember 2020 in der VHS Tempelhof-Schö-
neberg. Sie verdeutlicht Kontinuitäten des
Rechts-extremismus und den gesellschaft-
lichen Widerstand dagegen in Berlin.
„Die Ausstellung macht deutlich, dass es
auch in Berlin immer wieder rechtsextreme
Übergriffe gab. Das Wissen darum ist aus
meiner Sicht wichtig, um Hass und Hetze,
die aktuell zum Teil wesentlich subtiler und
über soziale Medien verbreitet werden,
besser einzuordnen“, sagte Matthias
Steuckardt, Bezirksstadtrat für Bildung,
Kultur und Soziales bei der Ausstellungs-
eröffnung.
Eine Führung der Kurator_innen wird am
Freitag 18. September 2020 um 16:00 Uhr
angeboten. Bis zum 30. September ist die
Ausstellung im Foyer der Albert-Einstein
Volkshochschule Tempelhof-Schöneberg,
Barbarossaplatz 5, 10781 Berlin, von
Montag bis Freitag, 9:00 Uhr bis 20:00 Uhr
kostenfrei zu besichtigen.
Die Ausstellung wurde vom „antifaschisti-
schen pressearchiv und bildungszentrum
berlin e.V.“ (apabiz) und dem „Aktiven
Museum Faschismus und Widerstand in
Berlin e.V.“ zusammengestellt. Mit der
Präsentation wird eine Anregung aus der
Februar-Sitzung der Bezirksverordnetenver-
sammlung umgesetzt.

Christliche Hilfe Rubenstraße 87 e.V.

▲

Liebe Leserinnen und Leser,

seit 2003 ist sie dabei, ehrenamtlich -
eine Bezeichnung, die sie nicht mag -
geht es doch nicht um Ehre, und amtlich
ist das schon gar nicht. Also schreibt
Sigrid Wiegand als Redakteurin der
Stadtteilzeitung Schöneberg. Unter ande-
rem, muss man sagen, denn auch für das
Projekt „passagen - Blog für die zweite
Lebenshälfte“ liefert sie Beiträge, in meh-
reren Anthologien sind ihre Texte erschie-
nen, bekannt sind ihre Berichte über das
alte Friedenau in der Reihe „Friedenau
erzählt“ im Verlag friedenauer brücke.
2010 gewann sie beim Tagesspiegel-
Erzählwettbewerb zum Thema „Tanz“
einen Preis mit ihrer autobiographischen
Geschichte „Rock around the Clock“. Sie
handelt davon, wie es ist, mit knapp 80
Jahren auf Rockkonzerte zu gehen –
„irgendwann tun die Knochen weh, aber
es macht immer noch Spaß“. Jetzt feierte
Sigrid ihren 90. Geburtstag. Den „same
procedur as last year“-Witz sparen wir
uns, dafür gibt’s ein amtliches headban-
ging (zu deutsch: ekstatisches Kopfschüt-
teln zu Rockmusik) der versammelten Re-
daktion, natürlich mit Mund-Nase-Schutz,
eine gedachte Umarmung - LASS DICH
DRÜCKEN - und die herzlichsten Glück-
wünsche. Auf die nächsten 10 Jahre,
dann kommt auch die Bürgermeisterin,
oder ein Bürgermeister, lassen wir uns
überraschen.
Unseren Leserinnen und Lesern viel Spaß
mit der Septemberausgabe, bleiben Sie
uns gewogen, Ihre Redaktion. 

Dunja Rhode und Pfr. Thomas Lübke beim 5-jährigen Jubiläum des damaligen Diakonieladens.         Foto: Thomas Thieme
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Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Corona ist noch da!

Beachten sie den

Abstand, 

tragen sie eine

Maske

und bleiben Sie

gesund.
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Verlust von Nähe

Vor 100 Jahren: Aus dem Archiv Tempelhof-Schöneberg

▲

Landaufenthalte für Großstadtkinder 

von Maria Schinnen 

Da hatte die deutsche Kaiserin
Auguste Viktoria doch einen klu-
gen Gedanken, als sie nach dem
langen Hungerwinter 1916/17
vom schlechten Ernährungszu-
stand und den nachlassenden
körperlichen und geistigen Kräf-
te ihrer jugendlichen Landeskin-
der erfuhr. Die Unterernährung
hatte so verheerende Ausmaße
angenommen, dass das Wachs-
tum der Kinder für Jahre zurück-
geblieben und ihre Wider-
standsfähigkeit so geschwächt
war, dass die Tuberkulose sich
mehr und mehr ausweiten konn-
te. „Landluft macht gesund“,
sagte sich die Landesmutter und
schlug im Frühjahr 1917 mehr-
monatige Landaufenthalte zur
Erholung für Stadtkinder vor. 

Der Gedanke wurde bald zur Tat
und führte im Frühjahr 1917 zur
Gründung des Vereins „Land-
aufenthalt für Stadtkinder“. Im
ersten Jahr versendeten allein
Schöneberg und Friedenau ins-
gesamt 4.500 6- bis 14-jährige
Kinder für vier Monate zu bäuer-
lichen Pflegefamilien ins Meck-
lenburger Land. Begleitet wur-
den sie von Betreuerinnen, die
die Reiseaufsicht hatten und
auch vor Ort nach dem Rechten
sehen sollten. Seitdem wieder-
holten sich die Reisen jährlich. Im
Jahr 1920 erließ die Gemeinde-
vertretung Friedenau schärfere
Bedingungen für die Aufenthal-
te, die darauf schließen lassen,
dass es zu manch unliebsamen
Erscheinungen gekommen war. 

Angemeldet werden konnten
nur noch Kinder minderbemittel-
ter oder kinderreicher Familien.
Die Kinder mussten frei von
ansteckenden Krankheiten und
Ungeziefer sein, sich gehorsam,
bescheiden und dankbar verhal-
ten, sollten nicht über das Essen
oder die mitunter einfach einge-
richteten Wohn- und Schlafräu-
me mäkeln oder mit ihren eige-

nen, vielleicht besseren Lebens-
verhältnissen (Wohnung, Bad-
einrichtung, Kinobesuche) prah-
len. Außerdem sollten sie sich
durch Wohlverhalten in der
Schule des Landaufenthaltes als
„würdig“ erwiesen haben, was
von ihren Lehrern zu bescheini-
gen war. Bettnässer waren aus-
geschlossen oder wurden sofort
zurückgesandt. Die Eltern ver-
pflichteten sich, 1,50 Mark pro
Tag an die Gemeindekasse zu
zahlen. Dafür wurden Reisekos-
ten, Unfall- und Haftpflichtversi-
cherung übernommen. Unter-
kunft und Verpflegung vor Ort
waren frei, jedoch sollten die
Kinder als Gegenleistung alters-
gemäße Arbeiten auf dem Hof
übernehmen. Von den Mädchen
wurde Mithilfe im Haushalt,
Kartoffelschälen, Ausfegen, Ab-
waschen u. drgl. erwartet, von
den Jungen Kühe- und Gänse-
hüten. Die ihnen übertragenen
Arbeiten sollten sie gern, willig
und ohne Widerrede überneh-
men und sie gewissenhaft aus-
führen. Die Eltern mussten die
Kinder auf diese Arbeiten vorbe-
reiten, damit sie sich nicht so
ungeschickt anstellten. Die mitge-
gebene Kleidung sollte einfach,
„bauernhaft“, nicht löchrig oder
zerrissen und eher dunkel sein.
Von den Bäuerinnen sei nicht zu
erwarten, neben ihrer schweren
Arbeit auch noch weiße Kleidung
zu waschen. Den Eltern war es
verboten, die Kinder zu besuchen
oder um Lebensmittel für sich
selbst zu bitten. 

Die Landaufenthalte wurden in
der Regel von Mai bis Oktober
durchgeführt. Besonders willkom-
men waren sie während der
Erntezeit Juli bis September, da in
dieser Zeit „dem Landmann Hilfe
am meisten Not tut und jede
Hand willkommen ist“. Die „Ar-
beit in freier Luft und belebender
Sonne“, dazu „die ausreichende,
gesunde, derbe Verpflegung der
bäuerlichen Küche“ schienen per-

fekte Mittel, um „die geistige
Spannkraft und Lernfähigkeit der
Großstadtjugend“ wieder herzu-
stellen. Und ganz nebenher lern-
ten die Großstadtkinder auch, wie
aus Milch Butter wird, wie müh-
selig Kartoffeln geerntet werden,
wie arg überhaupt ein Landwirt
sich plagen muss und wie töricht
es sei, ihn gering zu schätzen und
von oben herab zu betrachten,
was in der Vergangenheit wohl
häufiger der Fall gewesen war.
Daher sollten die Kinder vor ihrer
Abreise unbedingt über die
Bedeutung der Landwirtschaft für
die Ernährung des deutschen
Volkes belehrt werden. 

Der Friedenauer Lokalanzeiger
veröffentlichte im Mai 1917 den
Bericht einer Reisebetreuerin über
die erste Reise Friedenauer Kin-
der. So erhalten wir einen sehr
lebendigen Eindruck von den
damaligen Aufenthalten. 
„Wir versammelten uns um 6.15
am Friedrich Wilhelm-Platz. Er-
laubt waren nur Rucksäcke oder
kleinere Pappkartons. Den Rest
sollten die Eltern nachschicken.
Diese mussten sich am Startplatz
verabschieden und dann ging es
mit der Straßenbahn zum Stet-
tiner Bahnhof, wo ein Sonderzug

wartete. Unser Transport ging bis
zur kleinen Stadt Prenzlau. Die
Aufnahme am Bahnhof war sehr
herzlich. Die Frauenvereine, wel-
che die Verteilung vorgenommen
hatten, die Herren der Stadtver-
waltung und sämtliche Pflegeel-
tern aus der Stadt waren gekom-
men. 10 - 12 Leiterwagen stan-
den bereit, welche die Kinder in
die nächsten Dörfer fahren soll-
ten. Die Kinder wurden nach den
Ortschaften aufgerufen. Schnell
war das Gepäck verstaut. Die
Kinder nahmen auf den Stroh-
säcken in den Wagen Platz, dann
ein fröhliches Winken und die
Fahrt ging los. Traurig waren die
Leute, deren Pflegekinder nicht
mitgekommen waren. Jeder hatte
sich auf ein Pflegekind gefreut.
Am Nachmittag und am nächsten
Morgen besuchte ich die Kinder,
die in der Stadt und in der näch-
sten Umgebung wohnten. Alle
erzählten zuerst, was sie Gutes
gegessen hatten: „Wir bekom-
men zum Frühstück ein Ei und
Milch, so viel wir wollen“. „Wir
haben 60 Hühner und 14 Kühe.
Brot haben wir gebacken und
jeder durfte ein kleines für sich
selbst backen.“ „Gestern haben
wir 5 und heute 6 kleine Schwei-
ne bekommen.“ „Wir haben soe-
ben frische Butter gemacht und
da bekam ich eine dick mit Butter
bestrichene Stulle. Das hat aber
geschmeckt!“ „Heute haben wir
ein Schwein geschlachtet, das

essen wir morgen auf.“ Wo Kin-
der im Haus waren, war das
Eingewöhnen rasch gegangen.
Abends ist allen ein bisschen
Heimweh angekommen. Erst hat
man es sich nicht anmerken las-
sen, als es aber wiederkam, wur-
den in tiefunglücklicher Stim-
mung die ersten Briefe nach
Hause verfasst. Ich möchte den
Eltern folgendes raten: Gebt dem
Heimweh nicht nach! Reist vor
allem nicht hin! Einmal habt ihr
euch verpflichtet, es nicht zu tun
und außerdem würde das Heim-
weh nur größer werden. Schickt
den Kindern Bücher, Handarbei-
ten, Spielsachen! Bei Arbeiten
und Spiel wird der Kummer am
schnellsten vergessen. Lest nicht
Sachen aus den Briefen der
Kinder heraus, die gar nicht drin-
stehen! Die tränenvollen Augen
sehen nichts von der Schönheit
der Natur, nichts von dem Frieden
des Landlebens, nicht die liebe-
volle Fürsorge der Pflegeeltern.
Schreibt ihnen oft und schreibt
fröhlich!“ 

Nach den Aufenthalten wurden
alle Kinder gewogen. Ergebnis:
Die gesunde, kräftige Kost und
der ständige Aufenthalt in fri-
scher, reiner Luft hatte aus den
unterernährten, blassen Groß-
stadtkindern blühende, gesunde
Menschen werden lassen Einige
hatten bis zu 18 Pfund zugenom-
men.

Bildautor unbekannt.
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Der Breslauer Platz muss Fußgängerzone werden -

Beschluss der BVV endlich umsetzen!
SPD

Speis und Trank kommen aus der Natur!

▲

Knautien-Sandbiene in der Wildbienen-Wiese in Schwedt.                                        Foto: R.+H. Gille, NABU Schwedt

Ein Platz 
für die wilde Biene

Von Ottmar Fischer

Wer weiß schon noch, woher die
Bezeichnung Hundstage für die
heiße Zeit im August eigentlich
stammt? Kaum jemand. Vor drei-
tausend Jahren gehörte jedoch
zum Standardwissen der alten
Ägypter, dass der Sirius als der
hellste Stern im Sternbild Hund
ziemlich genau zu jenem heißen
Zeitpunkt über dem Horizont auf-
ging, zu dem im äthiopischen
Hochland der unermessliche
Monsunregen niederfällt und bis
heute seine Fluten den Nil hinun-
ter stürzt, sodass die dadurch
ausgelösten Überschwemmun-
gen noch heute dem ägyptischen
Tiefland zu jener Fruchtbarkeit
verhelfen, die einst seinen Reich-
tum begründete und eine Jahr-
tausende währende Kultur er-
möglichte.

Doch während im alten Ägypten
das Vorzeichen für die lebenspen-
dende Wasserflut mit zeremoniel-
len Feierlichkeiten begrüßt wur-
de, nehmen wir naturabgewand-
ten Großstädter es heute gelassen
hin, dass die seit Jahren anhalten-
de Abwesenheit ausreichender
Regenfälle auch dieses Jahr wie-
der zum Verlust von weit über
2.000 Stadtbäumen führen wird.
Als ginge uns das gar nichts an.
Nur eine kleine Minderheit folgt
dem Aufruf der Stadtverwaltung
zum Gießen der Straßenbäume
vor der eigenen Haustür, um
wenigstens das Schlimmste zu
verhüten.

Wer kennt überhaupt noch die
alte Bauernweisheit „Wenn der
Mai ist kühl und nass, füllt‘s dem
Bauern Scheun‘ und Fass?“ Und
kann sich noch jemand an die
darin besungenen und beschwo-
renen, einst tagelang anhalten-
den Landregen erinnern? Der
dem Landleben entwöhnte Stadt-
bewohner unserer Zeit hat offen-
bar den Kontakt zur Herkunft von
Speis und Trank ganz verloren.
Dagegen war früher auch den
nicht unmittelbar von der Land-
wirtschaft lebenden Einwohnern
unserer Breiten stets bewusst,
dass die ausgiebigen Regenfälle
des Frühlings für jene durchnäs-
sten Böden sorgten, die nun mal
die Grundlage des sommerlichen
Pflanzenwachstums sind.

Der bequem gewordene Groß-
städter hat sich stattdessen den
besorgten Blick des Landmanns
zum Himmel abgewöhnt. Er

glaubt sich sicher, mit einer leich-
ten Drehung der Hand am häus-
lichen Wasserhahn jede beliebige
Menge des kostbaren Nasses zu
jeder beliebigen Zeit in jeder
beliebigen Menge zur Verfügung
zu haben. Doch täuschen wir uns
nicht! Das Wasser kommt schließ-
lich am Ende nicht aus der Lei-
tung, sondern es fällt vom Him-
mel. Oder eben auch nicht. Und
auch unsere Nahrung kommt
nicht aus dem Kühlschrank oder
vom Supermarkt, sondern am
Ende aus unserer natürlichen
Umgebung. Auch das scheint in
Vergessenheit geraten zu sein.
Dabei ist sogar vor der städti-
schen Haustür zu erleben, wie
Speis und Trank eigentlich durch
das Zusammenspiel von Mensch
und Natur entstehen, wobei den
Kräften der Natur die bedeuten-
dere Rolle zufällt.

An der Ecke Görresstraße des
Friedrich-Wilhelm-Platzes hat die
dort beheimatete Bürgerinitiative
ein Stück wildwuchernder Natur
geschaffen, das einen Einblick in
dieses Zusammenwirken ge-
währt. Das dort aus duftendem
Lavendel sowie weißen und roten
Rosensträuchern bestehende
Pflanzenreich kann natürlich nur
überleben, wenn es ausreichend
mit Wasser versorgt wird. Und da
die diesjährigen Hundstage wie-
der mal die gewohnte Hitze, aber
keinen Regen gebracht haben,
ruhte die Wasserversorgung die-
ses Lavendelecks während der kri-
tischen Jahreszeit besonders stark
auf den Schultern der BI-Akti-
visten. Erschwerend trat hinzu,
dass mit der coronabedingten
Schließung des direkt angrenzen-
den Hotels Klee auch die freund-
schaftlich bereitgestellte Wasser-
anschlussstelle ausgefallen war.
Doch auch diese Schwierigkeit
konnte überwunden werden.
Nicht nur zur Freude der Pflanzen,
sondern auch der in großer Zahl
dort in hektischer Betriebsamkeit
Nahrung suchenden Bienen. Und
zwar der wilden Bienen, von
denen manche in Kolonien sie-
deln, weitaus die meisten aber als
Einzelgänger leben, und zu denen
auch die Hummeln gehören.

Nun ist freilich der Lavendel ei-
gentlich kein einheimisches Ge-
wächs, sondern in den wärmeren
Gegenden Südeuropas zuhause,
vor allem in der südfranzösischen
Provence. Und entsprechend ist er
nur den Generalisten unter den
einheimischen Nektarsammlern

als Nahrungsquelle zugänglich. Es
sind aber gerade die auf eine ein-
zige Nahrungspflanze angewiese-
nen Spezialisten, die auf der Ro-
ten Liste der vom Aussterben be-
drohten Arten stehen. Sie sind es
auch, die zum Erhalt der Arten-
vielfalt  den größten Beitrag lei-
sten. Und gerade ihnen müsste
daher auch die Hauptsorge der
Stadtverwaltung gelten, wenn es
darum geht, einen eigenen Bei-
trag zum Überleben der verschie-
denen Bienenarten zu leisten.
Denn sie sind als Pflanzenbestäu-
ber letztlich auch die Garanten
für unser eigenes Überleben.

Ein Bienenland entsteht

Und da ist nun erfreulicherweise
auch am Friedrich-Wilhelm-Platz
Land in Sicht, ein Stück Bienen-
land. Denn der Wettbewerbssie-
ger für die Neugestaltung des ver-
wahrlosten Platzes hat für einen
gesonderten Bereich in der Nähe
des U-Bahn-Eingangs an der Gör-
resstraße eine Wildbienenwiese
vorgesehen. Und dabei wird auf
die sorgfältige Auswahl der
Pflanzensamen besonderer Wert
gelegt werden müssen. Denn
unter den wilden Bienen gibt es
nicht nur Generalisten und Spe-
zialisten im Hinblick auf ihre Nah-
rungspflanzen, es gibt auch un-
terschiedliche Ansprüche an das
Angebot von Nistmöglichkeiten.
So gibt es unter den Wildbienen
Arten, die im Boden nisten, ande-
re bevorzugen Felsritzen, Mauer-
lücken oder Baumlöcher. Und es
gibt sogar räuberisch lebende
Arten, die sogenannten Ku-

ckucksbienen. Deren Weibchen
halten sich solange in der Nähe
von Erdbienen auf, bis eine von
ihnen die Beschickung ihrer
Vorratskammer abgeschlossen
hat. Noch bevor die Erdbiene den
Zugang verschließt, legt die
Kuckucksbiene ihr eigenes Ei in
die Brutkammer, mit der Folge,
dass die Larve der Kuckucksbiene
alle Vorräte verspeist und die
Larve der Erdbiene verhungert.

Das ist Natur pur. Und bei der
Rückgewinnung von verlorenen
Naturflächen, zur Wiederherstel-
lung von Natur auch in städti-
schen Bereichen, kommt es gera-
de darauf an, auf Natur pur,
wenn wir es ernst meinen mit
unserem eigenen Überleben.
Denn das hängt ab von einer
intakten Artengemeinschaft so-
wohl in unserer ländlichen Umge-
bung als auch in geschützten
Bereichen unserer Städte. Im
brandenburgischen Schwedt ist
ein beispielgebendes Projekt die-
ser Art zu besichtigen. Mitten im
Stadtgebiet hat dort der NABU in
Zusammenarbeit mit der Kommu-
ne unter fachwissenschaftlicher
Anleitung eine artengerechte
Wildblumenwiese angelegt.

Am Anfang stand die Erfassung
der bereits vorhandenen Pflan-
zen, denn deren Verteilung er-
laubt Rückschlüsse auf die Nähr-
stoffverteilung im Boden, auf die
unterschiedliche Feuchtigkeit und
abweichende Kalkgehalte. Auch
unter den Pflanzen gibt es
schließlich Generalisten und Spe-
zialisten. Auf einer Teilfläche wur-

de sodann der Boden abgefräst
und eine an die Bodenverhält-
nisse angepasste Wildsamenmi-
schung der darauf spezialisierten
Firma „Wildsamen-Insel“ aus
dem uckermärkischen Temmen
ausgesät. Im Rahmen eines Kin-
der- und Jugendprojekts wurden
Nistmöglichkeiten aus vorgebohr-
tem Totholz, aus Lehmwänden
und Schilfrohr gefertigt. Und auf
Stelltafeln wird seither auf die
Schutzwürdigkeit dieser vor Ort
zu beobachtenden Natur pur hin-
gewiesen. Und es wird auf die
Abhängigkeit der einzelnen Bie-
nenarten von ihren jeweiligen
Nahrungspflanzen aufmerksam
gemacht. Denn das schärft das
Bewusstsein für unsere eigene
Abhängigkeit von einer intakten
Artenvielfalt.

Der Erfolg dieser Maßnahme ist
einzigartig. Mitten in der Stadt
wachsen nun 42 Blütenpflanzen-
arten, und sogar 53 Wildbienen-
arten haben sich hier inzwischen
angesiedelt, wovon 14 auf der
Roten Liste stehen. Hoffen wir auf
die nötige Einsicht bei den Ver-
antwortlichen in unserer eigenen
Kommune, damit auch auf der
vorgesehenen Wildblumenwiese
auf dem Friedrich-Wilhelm-Platz
ein derart reichhaltiges Natur-
schauspiel möglich wird. Auf
Seiten der Bürgerschaft ist der
Wille zur Unterstützung eines sol-
chen Projekts jedenfalls vorhan-
den. Das hat schon die BI Frie-
drich Wilhelm Platz in den letzten
Jahren eindrücklich unter Beweis
gestellt.



Marienfelde goes Street Art

Die Stadtteilzeitung Nr. 174 - September 2020Seite 4

Ausstellung über Familien mit pflegebedürftigen Kindern

▲

Foto: Ausstellung

Wehmütiger Abschied 

Fortsetzung von Seite 1:
Ursprünglich war der Laden eine
Ausgabestelle der „Berliner Tafel“,
der Lebensmittel an Bedürftige
verteilte. Von der Tafel trennte
man sich aber, weil es nicht er-
laubt war, Lebensmittel hinzuzu-
kaufen (z.B. Milch für Kinder). Da
viele Ortsansässige neben Lebens-
mitteln auch Sachspenden brach-
ten, entwickelte er sich zuneh-
mend auch als Anlaufstelle, um
bedürftige Menschen gegen eine
kleine Spende mit Haushaltswa-
ren, Möbeln, Kleidung, Schuhen,
Spielsachen, Büchern, Freizeitge-
genständen und anderen nütz-
lichen Dingen zu versorgen. Da
der Platz nicht mehr reichte, mie-
tete man 2010 einen benachbar-
ten Laden dazu und besaß nun
mehr Angebotsfläche. 
Doch war die Versorgung mit
Hilfsgütern nicht das Hauptanlie-
gen der Initiative. Statt „milde Ga-
ben“ auszuteilen, wollte man die
hilfsbedürftigen Menschen in die
Pflicht nehmen, eigene Wege aus
ihrer Lebenskrise zu finden, selbst
aktiv zu werden und ihnen zu ei-
nem Neustart in einen Beruf zu
verhelfen. Doch die zahlreichen
Beratungsangebote wurden zu
selten wahrgenommen. Daher
koppelte man die beiden Ange-
bote. Nur wer ein Beratungsan-
gebot annahm, konnte sich auf
die Liste für die Lebensmittelaus-
gaben setzen lassen. Da diese
unabhängig von der „Berliner Ta-
fel“ war, gab es auch keinen ein-
zuklagenden „Anspruch“ darauf.
Ausnahmen galten für Grundren-
ten- und Sozialhilfeempfänger, die
gesundheitlich nicht in der Lage
waren, eine Lebensmittelaus-
gabestelle der „Tafel“ zu errei-
chen und die Menschen, die als
„Notfälle“ vom Jobcenter, vom
Sozialamt, von Betreuern, Sozial-
arbeitern und Therapeuten ge-
schickt wurden. Die Folge der Neu-
konzipierung war: Statt der bis-
lang 110 Abholer versorgte man
nun dreimal pro Woche insgesamt
100 Haushalte mit 1-9 Angehöri-
gen. Das Wichtigste aber war: Die
Zahl der Beratungs- und Beglei-
tungsgespräche nahm augen-
blicklich zu und stieg zunehmend. 

Es gab eine breite Palette an prak-
tischen Hilfen, die von zwei ehren-
amtlichen Juristen, den drei
hauptamtlichen Mitarbeitern/in-
nen Dunja Rhode, Detlef Spitzer,
Michael Lassahn, vielen freiwilli-
gen Friedenauer Helfer_innen und
dem Pfarrer Thomas Lübke mit
hohem Engagement und viel
Herzblut geleistet wurden. Dazu
gehörten Miet- und Sozialrechts-
beratungen, Beratung bei Behör-
denangelegenheiten, Hilfe bei
Anträgen an Job-Center, Woh-
nungsämter, BAföG-Ämter,
Grundsicherung, Rentenangele-
genheiten, Kindertagesstätten,
Suchtberatung, Schuldnerbera-
tung, Lösungssuche bei Privatin-
solvenzen, Wechsel vom Wohn-
heim in betreutes Einzelwohnen,
Ausstattung von Wohnungen mit
allen notwendigen Möbeln und
Haushaltswaren, eine Fördergrup-
pe für Grundschulkinder, Grün-
dung einer „Sprungbrett-Wohn-
gemeinschaft“, die jungen Men-
schen die Möglichkeit bot, trotz
schwieriger Lebensumstände eine
Schulausbildung abzuschließen,
einen Ausbildungsplatz zu finden
oder durch Praktika chancenerhö-
hende Qualifizierungen zu erlan-
gen. Auch für Menschen auf der
Straße wurde die Christliche Hilfe
zum regelmäßigen Anlaufpunkt,
um intakte Kleidung, Hygiene-
artikel, Lebensmittel oder Bücher
kostenfrei zu erhalten. Immer
häufiger wurde sie auch von Ar-
beitgebern angefragt, die neu zu
besetzende Stellen meldeten und
neue Mitarbeiter brauchten.
Damit bekamen die betreuten
Menschen die Chance, wieder zu
einem Job und damit zu neuer
Selbstachtung zu kommen. Auch
seelsorgerische Beratungen und
Kurse wurden wahrgenommen, z.
B. der Glaubenskurs „Denk verti-
kal – Nimm Kurs auf Gott!“.

Im Laufe der 15 Jahre entwickelte
sich der Laden zunehmend zu
einem Treffpunkt in Berlin-Schö-
neberg, einem „kleinen Leucht-
turm“, wo man immer ein offe-
nes, freundliches, humorvolles,
positives Wort finden konnte
oder, während einer Lebenskrise,

Verständnis,  Ermutigung, profes-
sionelle Hilfe und Menschlichkeit. 

Warum gibt ein so blühender
Verein nun auf?

In den letzten Jahren hat der Be-
darf an Beratungsangeboten
deutlich nachgelassen. Viele Hil-
fesuchende sind im „Rentenmo-
dus“ angekommen, das Netz der
Beratungsstellen ist dichter ge-
worden, nicht nur in unserem
Bezirk. Lebensmittelhilfen gibt es
über die Tafel, Kleidung und
Gegenstände des alltäglichen Be-
darfs in Sozial-Kaufhäusern. Die
angekündigte Änderung des
Umsatzsteuergesetzes würde
auch Mehrarbeit für die Finanzver-
waltung nach sich ziehen. Der
Initiator Pfarrer Thomas Lübke
kann aus gesundheitlichen Grün-
den dieses Projekt nicht mehr
„umbauen“. Bis zum Eintritt in
den Ruhestand hätte er es sowie-
so „abwickeln“ müssen. So sind
nach 15 Jahren die abnehmende
Arbeitskraft, die abnehmende
Beratungsnachfrage, die ange-
kündigte Steuerreform und letzt-
lich auch die Corona-Krise Gründe
für die Einstellung dieses nicht auf
Ewigkeit angelegten Projektes.
„Das Projekt endet zwar, aber es
ist nicht weg“, sagte Dunja Rhode
bei unserem Interview recht zuver-
sichtlich. „Es hat Spuren gelegt,
bleibt in den Köpfen und der Kiez
lebt weiter davon.“

Uns bleibt nur noch, danke zu sa-
gen, danke für euer hohes Enga-
gement, danke, dass ihr vielen
Menschen Zuversicht und neue
Perspektiven gegeben habt, dan-
ke für eure Wertschätzung und
Lebenshilfe. Es war schön, dass es
euch gab. Wir wünschen allen
Mitarbeiter_innen einen erfolgrei-
chen Neustart in einem anderen
Projekt. 

Christliche Hilfe Rubenstraße 87 e.V.

▲

Pfr. Lübke mit Ehrenamtlichen bei der Einlagerung einer Mehlspende Foto: Thomas Thieme

„Anders als gedacht“

Familien auch viel Freude gibt.
Auch Kinder, die „anders“ sind,
können Glückskinder sein“, so
Sandra Scheeres, Senatorin für
Bildung, Jugend und Familie.

Auf 15 Tafeln rückt die Ausstel-
lung folgende Themen ins Blick-
feld: Pflege in der Familie,
Diagnose und seltene Erkran-
kungen, Abhängigkeit von Tech-
nologie, Antragsbürokratie,
Selbsthilfe, Förderung und The-
rapie, Versorgung in Bildungs-
einrichtungen, Hilfe durch und
für Geschwister, Kinderhospiz-
und Palliativversorgung, Erwach-
sen werden mit Unterstützungs-
bedarf, Vernetzung unter Fach-
leuten, Leben mit Beeinträch-
tigungen, Biografien, Wünsche
und Visionen.

Die Ausstellung ist öffentlich und
kostenfrei zugänglich:
Senatsverwaltung für Bildung,
Jugend und Familie,
Foyer, 3. Etage,
Montag bis Freitag, 9 – 17 Uhr,
Bernhard-Weiß-Straße 6,
10178 Berlin-Mitte.

Besucher und Besucherinnen
werden gebeten, eine Mund-
Nasen-Bedeckung zu tragen und
die üblichen Abstands- und
Hygieneregeln zu beachten.

„Anders als gedacht“ heißt eine
Ausstellung, die in der Senats-
verwaltung für Bildung, Jugend
und Familie zu sehen ist. Sie gibt
Einblick in den Alltag von Fa-
milien mit pflegebedürftigen
Kindern und Jugendlichen, die
einen hohen Hilfebedarf haben.
Die Ausstellung informiert zu
Sachfragen und will zum Ge-
dankenaustausch über die Si-
tuation, Sorgen und Hoffnungen
dieser Familien anregen. Fotos
und Beiträge entstanden in
enger Kooperation mit betroffe-
nen Familien, der Elternselbst-
hilfe sowie Fachpersonal aus
dem Hilfesystem. Federführend
war die Fachstelle Menschen-
kind, die ab 2021 mit dem Care-
Management der Senatsverwal-
tung für Bildung, Jugend und
Familie zusammengeführt wird.

„Die meisten pflegebedürftigen
Kinder und Jugendlichen in Ber-
lin werden von ihren Eltern
zuhause versorgt. Die Ausstel-
lung zeigt, welche Anstrengun-
gen damit einhergehen und wel-
che Ängste und Sorgen die
Familien beschäftigen. Es ist sehr
beeindruckend, wie Familien dies
meistern und wir müssen alles
tun, um sie dabei bestmöglich zu
unterstützen. Zugleich wird
deutlich, dass es im Alltag der

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus

Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends

aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18

Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

▲

Paste Up History
Ab sofort ist an der Außenfassa-
de der Erinnerungsstätte Notauf-
nahmelager Marienfelde ein
haushoher Fotoausdruck auf
Papier, ein sogenanntes /Paste
up,/ zu sehen. Das Motiv zeigt
eine aus der DDR geflohene
Familie aus den 1960er Jahren,
die im Notaufnahmelager Ma-
rienfelde Unterkunft und Unter-
stützung fand. Das Bild erinnert
an Zeiten, in denen auch Deut-
sche Geflüchtete waren und
schafft eine Nähe zu den heute
hier untergebrachten geflüchte-
ten Menschen.

Das Paste up soll bis Ende Okto-
ber 2020 hängen. Die Erinne-
rungsstätte ist derzeit fr, sa und
so von 11 bis 17 Uhr geöffnet.
Der Eintritt ist frei und gilt unter
Berücksichtigung der aktuellen
Corona-Beschränkungen. Jeden
Sa und So sind Guides vor Ort,
die als Live-Speaker für Gesprä-
che, Informationen und Fragen
zur Ausstellung "Flucht im Ge-
teilten Deutschland" zur Verfü-
gung stehen.
Erinnerungsstätte Notaufnahme-
lager Marienfelde, Marienfelder
Allee 66/80, 12277 Berlin
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Hilfe bei Problemen mit dem Smartphone und Internet

▲

Sogar in Berlin eine Seltenheit!

▲

Unter indischen Schirmen am Friedrich-Wilhelm-Platz Foto: Thomas Thieme Wenn der Durchblick fehlt

Technik-C@fé 
wieder geöffnet

Im Stadtteiltreff „Der Nachbar“ in
der Cranachstr. 7 in 12157 Berlin-
Friedenau hat das Technik-C@fé
wieder seine Türen für den Publi-
kumsverkehr geöffnet. Im Technik-
C@fé helfen ab dem 19.8.2020
jeden Mittwoch von 15 bis 18 Uhr
engagierte Freiwillige, vor allem
Seniorinnen und Senioren bei der
Bedienung des Smartphones und
bei Fragen zur Internetnutzung.

Mitte März diesen Jahres musste
das Technik-C@fé - wie alle ande-
ren Angebote auch - schließen. Die
Freiwilligen haben zwar während
des „Lockdowns“ per Telefon und
online über E-Mail ratsuchenden
Nachbarinnen und Nachbarn
weiterhin geholfen - aber jetzt
kann die ehrenamtliche Beratung
zur Freude Aller wieder ‚offline‘
und von Angesicht zu Angesicht
stattfinden.

Trotz des Tragens eines Mund-
Nasen-Schutzes und neuer Spuck-
schutzwände muss genügend
Abstand zueinander eingehalten
werden können, weshalb die
Plätze im Stadtteiltreff begrenzt
wurden. Interessierte müssen sich
deshalb für einen Termin bei den
Projektkoordinatorinnen Frau
Stefanie Kusan und Gertraude
Langbehn anmelden und können
nicht mehr wie gewohnt unange-
meldet vorbeikommen. Dafür fin-
det das Technik-C@fé nicht mehr
nur monatlich, sondern wöchent-
lich statt, so dass niemand lange
auf eine Beratung warten muss.
Dies ist aber auch nur möglich,
weil sich viele neue Freiwillige
gemeldet haben, die bei der
Bedienung digitaler Medien unter-
stützen möchten. Unter den Frei-

willigen befinden sich viele kompe-
tente Kräfte, die hauptberuflich als
Programmierer/-innen, Adminis-
tratoren/-innen und in anderen
Feldern im Medienbereich tätig
sind. Für Menschen, die keine eige-
nen technischen Geräte mitbrin-
gen können, gibt es Laptops zum
Ausprobieren und Testen.

Nachbarschaftsheim 
Schöneberg e.V.
Holsteinische Str. 30
12161 Berlin
Kontakt und Anmeldung:
Stefanie Kusan 
und Gertraude Langbehn
Tel.: (030) 85 99 51 -367 
und Tel.: (030) 32 50 08 51
Mail: stefanie.kusan@nbhs.de und
gertraude.langbehn@nbhs.de

Thomas Geisler

Ayurveda, auch „Die Mutter der
Medizin“ genannt, ist das älteste
der großen Heilsysteme, seine
Wurzeln reichen über 4.000 Jahre
in die Vergangenheit zurück.
Ayurveda bedeutet das „Wissen
vom Leben“ und hat
viele Heilsysteme, wie
das tibetanische, chine-
sische, aber auch
abendländische, beein-
flusst. Es will durch die
Harmonisierung spiri-
tueller und körperlicher
Energien Krankheiten
vorbeugen und heilen.
Grundlage ist die Lehre
von den drei Doshas
(dynamische Funktions-
prinzipien), die auf den
fünf Elementen basie-
ren. Ayurveda war lan-
ge Zeit infolge der Do-
minanz der Schulmedi-
zin in Vergessenheit ge-
raten, erst 1947 unter
Ghandi erlebte es eine
Renaissance.
Auch in dem sonst kuli-
narisch sehr vielfältigen
Berlin findet man nur
eine Handvoll ayurvedi-
scher Restaurants. Eines
davon, das UMA, befin-
det sich seit drei Jahren
am Friedrich-Wilhelm-
Platz hinter der Kirche
„Zum Guten Hirten“ in
Friedenau.
Ihre Liebe zu Friedenau ließ Frau
Astrid Holmgren, studierte Geis-
teswissenschaftlerin, unter ande-
rem für indische Kunstgeschichte,
nach einer schweren Krankheit,
bei der ihr Ayurveda half, gesund
zu werden, das UMA eröffnen.
Frau Holmgren ist auch gelernte
Ayurveda-Köchin. Ihre Ausbildung

absolvierte sie an der Europäi-
schen Ayurveda Akademie in
Birstein bei Kassel. In der ayurvedi-
schen Ernährung werden je nach
Konstitutionstyp differenzierte
Ernährungsempfehlungen ausge-
sprochen. Entsprechend macht sie
auch Ernährungsberatungen, bei

denen nach einem „Doshatest“
Ernährungs- und Kochempfehlun-
gen gegeben werden. Eine
Beratungsstunde kostet 60 Euro.

Es gibt auch zweitägige Koch-
kurse à zwei Stunden mit gemein-
samem Essen und Getränken für
ca. 60 Euro, die in dem kleinen

Restaurant abgehalten werden. Es
existieren ca. 16 Plätze im Innen-
raum und sechs Plätze auf der
sonnigen Terrasse, die schnell aus-
gebucht sind. Besonders zur
Mittagszeit besuchen ganze Büros
das UMA und genießen den
Mittagstisch.

Das Restaurant kann
auch für Festivitäten, wie
zum Beispiel Geburts-
tage, ganz gemietet wer-
den.

Ein weiterer Einnahme-
zweig sind Caterings im
kleinen oder auch gro-
ßen Stile (bis 100 Perso-
nen).

Etwas sorgenvoll schaut
Frau Holmgren auf die
Wintermonate, wenn die
Terrasse geschlossen ist
und wegen Corona nur
wenige Plätze im Inneren
des Restaurants verfüg-
bar sind! Deshalb hat sie
sich noch ein  zusätzli-
ches Standbein mit Fri-
sche-Kosmetik und Vital-
stoffen (RINGANA) auf-
gebaut.

Wir drücken ihr die
Daumen und wünschen
„Guten Appetit“!

Café UMA - Ayurvedische und
vegetarische Spezialitäten
Friedrich-Wilhelm-Platz 3
12161 Berlin
Ph: 030.46996060
Mo-Sa: 11:30 – 16:00 Uhr
www.uma-ayurveda.de
www.uma-ayurveda.ringana.com
umaayurvedainfo@gmail.com

UMA – ayurvedisches Essen in Friedenau

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de

Ayurveda kurz erklärt

Ayurveda hat einen ganzheitlichen Ansatz. Das bedeutet, der
Mensch wird als Einheit von Körper, Sinne, Verstand und Seele
gesehen. Jeder Mensch wird als Individuum betrachtet.
So regulieren die Doshas oder Lebensenergien individuell die
menschlichen Funktionen. Die 3 Doshas oder Grundtypen der
Konstitution lassen sich z.B. am Körperbau, an der Haut, an
Charakterzügen usw. erkennen. Es gibt natürlich auch Misch-
typen. Einige Merkmale der 3 Doshas:
- Vata – steht z.B. für leichten Körperbau, geringes Gewicht,

schnelles Handeln, Bewegung
- Pitta- steht z.B. für mittleren Körperbau, durchschnittliche

Auffassungsgabe, schnell gereizt 
- Kapha – steht z.B. für schweren Körperbau, gutes Gedächtnis,

ruhig und ausgeglichen 

Ayurveda möchte die Gesundheit des Menschen stärken, legt also
nicht den Focus auf die Krankheit wie die westliche Medizin. Sind
die 3 Doshas im Ungleichgewicht, so wird man krank. Ziel der
Behandlung ist es dann, wieder ein Gleichgewicht herzustellen.
Da Ayurveda ganzheitlich ist, spielt die Ernährung eine ganz
wichtige Rolle. Je nach Konstitutionstyp werden gewisse Speisen
und Getränke empfohlen bzw. verboten. Für jeden förderlich ist
heißes Ingwerwasser, das man ganzjährig trinken soll.  Man füllt
es in eine Thermosflasche, dass es lange heiß bleibt.
Auch Yoga und Meditation gehören zum Ayurveda. Die
Meditation beruhigt den Geist und das Yoga fördert die
Beweglichkeit des Körpers.                                Christine Sugg

Ihre Buchhandlung in Friedenau

am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin

(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Querflöten-  Gitarrenunterricht

von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige

Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88
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Fr 11.09.2020, 19 Uhr
Ev. Kirche zum Heilsbronnen
Heilbronner Straße 20, 1
SCHÖNEBERGER OR
| IM SPIEGEL
WOLFGANG ZERER (HAM
Fantasie-Fuge
Werke von J. S. Bach, W
R. Schumann, Ch. Tournemire und J
Alain
Wolfgang Zerer, geboren 1
Passau, erhielt seinen ersten
Orgelunterricht vom P
Domorganisten Walther Schuster
1980 studierte er in Wien (Orgel bei

Michael Radulescu, Cembalo bei
Gordon Murray, Dirigieren bei Karl
Österreicher und Kirchenmusik
Eintritt frei! Spenden erbeten

Fr 11.09.2020, 20.00 Uhr
Zimmertheater Steglitz
12163 Berlin
Wie Otto zu Reutter wur
Ein Otto-Reutter-Abend in Anekdo-
ten, Texten und Liedern mit André
Rauscher & Erwin Böhlmann am
Piano
„In 50 Jahren ist alles vorbei“, „Der
Überzieher“, „Bevor de sterbst“ und
unzählige andere Titel lassen uns
stets erneut lachen und staunen
sie verblüffen durch ihre andauernde
Aktualität. Aber wer war denn dieser
Otto Reutter? André Rauscher blättert
im Buch seines Lebens und gr
nicht nur Daten und F
Auch amüsante Bonmots und allerlei
spannende Anekdoten füllen den
Abend. 

Fr 11. + Sa 12.09.2020, 2
Kleines Theater am Südwestkorso
Südwestkorso 64, 1216
Er ist wieder da
nach dem Roman von Timur V
Sommer 2011. Adolf Hitler er
auf einem leeren Grundstück in Ber-
lin-Mitte. Ohne Krieg, ohne P
ohne Eva. Im tiefsten F
Tausenden von Ausländern und An-
gela Merkel. 66 Jahre nach seinem
vermeintlichen Ende str
Gröfaz in der Gegenwart und startet
gegen jegliche Wahrscheinlichkeit
eine neue Karriere – im F
Dieser Hitler ist keine Wit
gerade deshalb erschreckend real
Eine Persiflage? Eine Satire
Comedy? Ein Kabinettstück für einen
komödiantischen Schauspieler und
eine facettenreiche Schauspielerin in
15 verschiedenen Rollen
bis 20 Euro.

Di 08.09.2020, 18.30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
„Die Flöten des Pan“ Musik aus
aller Herren Länder
Erleben Sie ein abwechslungsreiches
Konzert mit Panflöte-Harfe, keltischer
Whistle-Harfe und Querflöte-Harfe,
einem Konzertprogramm der Super-
lative! Lassen Sie sich von den unter-
schiedlichsten sphärischen Klängen
der verschiedenen Flöten im Zu-sam-
menklang mit dem Engelsinstrument
Harfe inspirieren und tauchen Sie ein
in die Welt der „Flöten des Pan“, der

Musik des Hirtengottes.  Mit Werken
aus Barock, Klassik, Romantik und
Traditionals aus den verschiedensten
Regionen der Welt. Duo Elysion:
Ernesto Villalobos – Panflöte, Quer-
flöte und Whistles | Jessyca Flem-
ming – Harfe. Eintritt: 15 Euro,
Karten/Infos: 0178-5834059 oder jes-
sycaflemming@yahoo.de

Di 08.09.2020, 19.30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Klasse Klasse
Klasse Klasse taucht ein in den
Mikrokosmos Schule und rührt an
das kollektive Gedächtnis von
Generationen. Die eigene Schulzeit
steht leibhaftig vor dir – mit all die-
sen Arche-Typen, dem Streber und
dem Star, dem Klassenclown und der
Diva. In einer dynamischen Collage
werden die Konflikte einer
Schulklasse auf die Spitze getrieben
– mit viel Musik, Witz und Poesie.
Mit Mando, Vizeweltmeister,
Europameister und mehrfacher deut-
scher Meister im Beatboxen.
Für ein internationales Publikum –
(fast) ohne Worte. Eintritt: 16,- bis 6
Euro

Mi 09. + Do 10.09.2020, 20.00 Uhr.
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Katharina Hoffmann
Katharina Hoffmann ist eine der letz-
ten überlebenden Westberlinerinen
und soll demnächst als solche im
Naturkunde Museum ausgestellt
werden. Vorher sorgt sie aber noch
für achtsame Unterhaltung.
Frauencomedy macht sie eigentlich
nur, wenn das extra bezahlt wird.
Früher war sie hauptberuflich
Sexbombe und ist froh, dass der
Quatsch endlich vorbei ist.
www.katharina-hoffmann.de. Eintritt:
9 Euro

Mi 02.+ Do 03.09.2020, 20.00 Uhr
Scheinbar Variete, Monumentenstr. 9,
10829 Berlin
Natascha die Große
Natascha die Grosse, auch gern die
„Grande Dame de Monumentenstra-
ße“ genannt, führt mit Comedy-Ge-
sang und mindestens einem rasan-
ten Stepptanz charmant durchs Pro-
gramm. SIE ist die deutsche Antwort
auf Marilyn Monroe und versteht es,
mit einem quasi halbtoten Bassisten
zu spielen sowie als „Golden Explo-
sion“ (mit Lina Lärche) das Publikum
zu blenden. Schön schräg!  Eintritt 9
Euro

Mi 02.09.2020, 20.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten Berlin-
Friedenau, Friedrich-Wilhelm-Platz,
12161 Berlin
Musik und Literatur – Sommerliebe
„Meine Freundin, du bist schön”
Musik von J.Ch.Bach, D.Buxtehude,
C.Puntin, Improvisationen.
Schön bist du, meine Freundin, / ja,
du bist schön. Hinter dem Schleier /
deine Augen wie Tauben. Dein Haar
gleicht einer Herde von Ziegen, / die
herabzieht von Gileads Bergen.
Alles an dir ist schön, meine
Freundin; / kein Makel haftet dir an.
Hoheslied 4,1 ff 
Mitwirkende: Claudio Puntin, Bass-
klarinette I Catherine Aglibut, Ba-
rockvioline I Felix Kroll, Akkordeon.
Die Gemeinde bittet herzlich, sich
mit den Künstlerinnen und Künstlern
solidarisch zu zeigen und großzügig
zu spenden. Die Spenden kommen
ausschließlich den Ausführenden zu-
gute. 

Sa 05.09.2020, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Lost in Kreuzkölln
Ein Singer/Songwriter Liederabend
mit Jose Promis und Steven Des-
roches. Eintritt frei – Spenden erbe-
ten! Begrenzte Plätze - Nur mit
Reservierung möglich!

Sa 05.09.2020, 14.00 bis 20:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin
25 Jahre Kulturhaus
Schwartzsche Villa
Der Bezirk lädt Sie, Ihre Familie und
Freunde sehr herzlich dazu ein, das
Jubiläum zu feiern. Da dem Veran-
stalter Ihre Gesundheit am Herzen
liegt, hat dieser viele Veranstaltungen
in den Garten verlegt. Es gilt, die
bestehenden Hygienemaßnahmen,
Sicherheits­abstände und eine be-
schränkte Besucherzahl einzuhalten.
Innerhalb der Schwartzschen Villa ist
ein Mund-Nasen-Schutz erforderlich.
Bitte geben Sie vor Ort Ihre
Kontaktdaten an. Der Eintritt ist frei.
Programm: 14:00 Uhr // Bühne im
Garten: Begrüßung und Eröffnung
14:30–15:30 Uhr // Großer Salon,
EG: Literatur_pur! Präsentation der
Kinder und Jugendlichen der
LiteraturInitiative Berlin
14:30–15:00 Uhr und 16:00–16:30
Uhr // Bühne im Garten:
Kinderprogramm „Der große
Popolino“
15:15–15:45 Uhr // Bühne im Garten:
Katharina Holzapfel
Die junge Sopranistin singt Lieder

und Arie aus Oper, Operette und
Musical, u.a. Kurt Weill, Johann
Strauss, Leonard Bernstein und
Giacomo Puccini.
15:45–16:45 Uhr // Großer Salon,
EG: Midnight Blue. Ein Ensemble
der Leo-Borchard-Musikschule spielt
Werke von Charles Trenet, Cleo
Henry, Duke Ellington, Antonio
Carlos Jobim, John Klenner u. a.
16:30 und 17:00 Uhr // Galerie, 1.
OG: Kuratorenführung durch die
Ausstellung „Julie Favreau – Bonds“
mit Dr. Christine Nippe, Programm-
koordinatorin der Schwartzschen
Villa
16:45–17:45 Uhr // Bühne im Garten:
Nupelda. Nupelda bringt fingerferti-
ge und stimmgewaltige Interpretat-
ionen traditioneller Stücke aus Ana-
tolien und Mesopotamien mit einer
wohligen Brise Fernweh und einem
farbenfrohen Reiseführer für die
Ohren auf die Bühne.
17:15–17:45 Uhr // Großer Salon, EG:
Annette Krebs – Konstruktion#4:
Five movements. Annette Krebs ent-
wickelt und bespielt instrumentale
Assemblagen aus hochverstärkten
Metallen, Saiten, Objekten und
Mikrofonen. 
18:00–18:30 Uhr // Großer Salon,
EG: Julia Kursawe. Die Barockcellis-
tin Julia Kursawe spielt Cellosuiten
von J. S. Bach auch Ricercari von D.
Gabrielli
17:30 und 18:00 Uhr // Studio, 2.
OG: Kuratorenführung durch die
Ausstellung „Die Villa Schwartz“ mit
Dr. Christiana Brennecke, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin für
Regionalgeschichte.
18:15–18:45 Uhr // Bühne im Garten:
Duo Zeitlos. Die Saxophon-Virtuosen
Detlef Bensmann und  Lilly Paddags
spielen aus Werken von G. P. Tele-
man, Jean Beach Cragun, Ernst-Thilo
Kalke, Paul Desmond, Darius Mil-
haud sowie eigene Kompositionen.
19:00–20:00 Uhr // Großer Salon,
EG: Maria Lettberg. Die schwedi-
sche Pianistin Maria Lettberg spielt:
Johann Sebastian Bach/Ferruccio
Busoni: Chaconne d-Moll aus der
Partita BWV 1004 | Johannes
Brahms: Drei Intermezzi Op. 117 |
Robert Schumann: Carnaval Op. 9

So 06.09.2020, 14.00 bis 16.00 Uhr
Startpunkt: Bahnhof Südkreuz,
Hildegard-Knef-Platz (Westseite)
ADFC-Fahrrad-Kieztour durch
Schöneberg und Tempelhof
Aktive der Stadtteilgruppen fahren
mit den Teilnehmer/innen im gemüt-
lichen Tempo verschiedene Orte an
und halten dort kurze Vorträge zu
(Rad-)Verkehr, Stadtentwicklung und
Geschichte. Die Kieztour ist etwa 12
km lang und führt zum Rathaus
Schöneberg, zur
Monumentenbrücke, zur Gartenstadt
Neu-Tempelhof, durch Tempelhof
und endet an der UFA-Fabrik in
Tempelhof. Bei der Kieztour sind die
Corona-Schutzmaßnahmen zu
beachten: Bitte Abstand halten und
gegebenenfalls einen Mund-Nasen-
Schutz tragen. Ferner müssen
Adresse und Telefonnummer erfasst
werden, dabei wird der Datenschutz
gewährleistet. Die Teilnahme ist
kostenlos.

Schöneberger Kulturkalender

▲

Foto: JeverNeun

Sa 19.09.2020, 19.00 Uhr
Nachbarschaftshaus F

Miku Sophie Kühmel
"Kintsugi"
Ausgezeichnet mit dem Liter
und dem aspekte-
Die junge Autorin wurde u
deutschsprachige Prosa-
über die Liebe in all ihren F
Unvollkommenen finden
japanische Kunsthandwerk
Tradition lehrt, dass Schönheit nicht in der P
im guten Umgang mit den Brüchen und V
willkommen. Bitte anmelden unter kultur-c

TalentCAMPus in der
JeverNeun

Es gibt mehr Talente als es
Menschen gibt. So in etwa lau-
tet unser eigenes Motto für den
talentCAMPus in der Jever-
Neun. Denn was wir alles kön-
nen, erleben wir erst, wenn wir
es machen. Und so gab es in
den Sommerferien einen Ge-
bärdensprachkurs, einen Trom-
melworkshop, ein Angebot um
Comics zu zeichnen, inklusives
Action Painting und noch eini-
ges mehr. Bilder und Berichte
findet ihr auf unserer Website.
Und weil es so gut lief, wird es
in der zweiten Herbstferien-
woche einen weiteren Talent-
CAMPus in der JeverNeun ge-
ben. Dieses Mal mit tollen an-
deren Angeboten. Organisiert
wird das Ganze von der Volks-
hochschule, der JeverNeun,

Eltern beraten Eltern und unse-
rem inklusiven Projekt „Ich bin
ein Stadtteil“. Bei Bedarf kön-
nen wir InklusionsassistentIn-
nen stellen, die Kinder und
Jugendliche mit Beeinträchti-
gung begleiten und unterstüt-
zen.

Kinder mit und ohne Beein-
trächtigung zwischen 9 und 16
Jahren sind herzlich eingeladen.
Meldet euch dafür an!

TalentCAMPus: 
19.10 bis 23.10.2020 
in der JeverNeun
Jeverstr. 9, 12167 Berlin
Anmeldungen:
jeverneun@nbhs.de
www.jeverneun.nbhs.de/
projekt-ich-bin-ein-stadtteil/

Saisoneröffnung im Schloßparkt-Theater

▲
Dieter Hallervorden in "GOT-
TES LEBENSLAUF"

Das Schlosspark Theater eröff-
net seine 12. Spielzeit mit einer
deutschsprachigen Erstauffüh-
rung. Die satirische Komödie
"Gottes Lebenslauf" von Jean-
Louis Fournier übertrug Dieter
Hallervorden aus dem Fran-
zösischen ins Deutsche, den
Feinschliff bekam das Stück in
Zusammenarbeit mit seinen
Co-Autoren Frank Lüdecke und
Arnulf Rating. In der Regie von
Frank Lüdecke spielt Dieter
Hallervorden Gott, Peter Bause
ist als Personaldirektor zu
sehen. Premiere ist am 5. Sep-
tember 2020 - zugleich der 85.
Geburtstag von Dieter Haller-
vorden.
Im Oktober folgt die deutsch-
sprachige Erstaufführung des
Einpersonenstücks "Ein deut-
sches Leben" mit Brigitte Grot-
hum in der Rolle der Brunhilde

Pomsel, Sekretärin von Joseph
Goebbels. Dieses grandiose
Solo in der Regie von Philip
Tiedemann basiert auf einem
Interview, das Brunhilde Pomsel
im Alter von 102 (!) Jahren gab.
Das Stück wird zukünftig je-
weils an 2-3 Terminen pro
Monat gespielt werden.

Ab Mitte November bis zum
Jahresende kommt endlich die
Komödie "Zwei wie Bonnie &
Clyde" mit Susan Sideropoulos
und Jan Sosniok auf die Bühne.
Ursprünglich war die Premiere
schon für den 19. April vorge-
sehen, fiel dann jedoch dem
Lockdown zum Opfer. Wir freu-
en uns, dass wir die herrlich
skurrile Komödie in der Regie
von Philip Tiedemann noch in
diesem Jahr einplanen konn-
ten.
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Sa 12.09.2020, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Lauschen und Lächeln - Joachim
Gies Solo
Der Saxophonist und Klangkünstler
Joachim Gies entwirft sensible Klang-
räume. Wie ein Geschichtenerzähler
entführt Joachim Gies die Zuhörer in
innere Traumwelten. Ein Konzert in
Zeiten von Corona ist etwas Beson-
deres. Natürlich werden dabei die
Abstandsregeln und die Hygienevor-
schriften befolgt. Zudem ist laut einer
Studie der Charité der Ausstoß von

Aerosolen bei Blasinstrumenten sehr
gering und nach 50 cm nicht mehr
nachweisbar. Man kann also mit
gutem Gefühl das Konzert besuchen
und darf auf besondere Klänge ge-
spannt sein. Eintritt frei – Spenden
erbeten - Begrenzte Plätze - Nur mit
Reservierung möglich!

Sa 12.09.2020, 20.00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Danza andaluzza – Tänze und
Fantasien aus Spanien
In diesem Konzert werden feurige
Tänze des 19. Jahrhunderts den ver-
träumten Pavanen (Schreittänze) und
Fantasien des goldenen Zeitalters
gegenübergestellt, das in Spanien
auf die Entdeckung des amerikani-
schen Kontinents folgte. Es erklingt
Musik von Gaspar Sanz, Luys Milan,
Isaac Albèniz, Enrique Granados und
Francisco Tarrega. Roger Tristao
Adao – Gitarre. Eintritt: 15 Euro,
Karten/Infos: 0174-5479684, karin-
jung2@t-online.de

Sa 12.09.2020, 12.00 bis 18.00 Uhr
Natur-Park Südgelände, S-Bhf.
„Priesterweg“, südlicher Ausgang
SommerTagsTraum 2020
Ein buntes Programm für große und
kleine Gäste verspricht der diesjähri-
ge SommerTagsTraum im Giardino
Segreto. An verschiedenen Ständen
wird gebastelt und experimentiert,
Märchen- und Tiergeschichten wer-
den erzählt und kleine künstlerische
Darbietungen erheitern die Zuschau-
er auf der Wiese vor der gelben
Wand. Von Specksteinbearbeitung
über die Herstellung von Kräutersalz
bis hin zum eigenen Blütenkunst-
werk ist alles dabei. Experimentiert
werden kann am Stand des Forscher-
gartens, der zur Exkursion in unse-
rem Körper einlädt. Auch „Fräulein
Brehms Tierleben“ mit Geschichten

0, 19 Uhr
. Kirche zum Heilsbronnen,

Heilbronner Straße 20, 10779 Berlin
RGER ORGELZYKLUS
L
ERER (HAMBURG)

. S. Bach, W. A. Mozart,
, Ch. Tournemire und J.

olfgang Zerer, geboren 1961 in
, erhielt seinen ersten

Orgelunterricht vom Passauer
Domorganisten Walther Schuster. Ab
980 studierte er in Wien (Orgel bei

Michael Radulescu, Cembalo bei
ay, Dirigieren bei Karl

Österreicher und Kirchenmusik). 
! Spenden erbeten

0, 20.00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,

Wie Otto zu Reutter wurde
Reutter-Abend in Anekdo-

exten und Liedern mit André
Rauscher & Erwin Böhlmann am

0 Jahren ist alles vorbei“, „Der
Überzieher“, „Bevor de sterbst“ und
unzählige andere Titel lassen uns
stets erneut lachen und staunen, und
sie verblüffen durch ihre andauernde

. Aber wer war denn dieser
Otto Reutter? André Rauscher blättert
im Buch seines Lebens und gräbt
nicht nur Daten und Fakten aus.
Auch amüsante Bonmots und allerlei
spannende Anekdoten füllen den

2.09.2020, 20.00 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Er ist wieder da
nach dem Roman von Timur Vernes

. Adolf Hitler erwacht
auf einem leeren Grundstück in Ber-

. Ohne Krieg, ohne Partei,
. Im tiefsten Frieden, unter

ausenden von Ausländern und An-
. 66 Jahre nach seinem

vermeintlichen Ende strandet der
Gröfaz in der Gegenwart und startet
gegen jegliche Wahrscheinlichkeit
eine neue Karriere – im Fernsehen.
Dieser Hitler ist keine Witzfigur und

ade deshalb erschreckend real.
ersiflage? Eine Satire? Polit-

Comedy? Ein Kabinettstück für einen
komödiantischen Schauspieler und
eine facettenreiche Schauspielerin in
5 verschiedenen Rollen. Eintritt: 15

von Wildkatzen und Wölfen dürfen
im bunten Treiben nicht fehlen (für
Kinder ab 8 Jahren). Märchenhafte
Geschichten erzählt Frau Hägele an
der Lok und führt die Besucher*in-
nen auf den Spuren der alten und
neuen Park-Bewohner*innen durchs
Gelände. Sonder-Eintrittspreis: 3,00
Euro, für Jahreskarteninhaber 2020
Eintritt frei

Mi 16. + Do 17.09.2020, 20.00 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Anne Kraft
Lachen gehört neben Essen sowieso
zu ihren Lieblingsbeschäftigungen.
Nachdem sie in L.A. und New York
die Comedy Clubs unsicher gemacht
hat, ist sie jetzt wieder in ihrer ge-
liebten Heimatstadt Berlin. Eintritt: 
9 Euro

Fr 18.09.2020, 16.00 bis 20.00 Uhr
Theater FELD am Winterfeldtplatz
20 & 1 Jahr QM
Feierlichkeiten zum 21-jährigen
Bestehen des Quartiersmanagements
Schöneberger Norden.

Fr 18.09.2020, 19.00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Singing, Fast and Slow
SINGING, FAST AND SLOW Arien
und Duette von Lully, Händel, Purcell
Ein großer Bass geht in Konkurrenz
mit einem kleinen Sopran. Mit
Bühnenstücken des Barockgesangs
werben die beiden um die Affekte
der Zuhörer. Sie hassen und lieben
sich, trauern, wüten, freuen sich und
sehnen – auf wessen Seite stehen Sie
am Ende? Eintritt: 10 /7 Euro. Karten
an der Abendkasse. Karten/Infos:
0176-63620008

Fr 18.09.2020, 20.00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
Wirklich weiter so?
Politisch-gesellschaftskritisches
Kabarett mit TOM EHRLICH
Diese Frage stellt sich bei vielen
Themen: Wirklich weiter so beim
Klimaschutz? Bei den Mieten? Bei
der sozialen Gerechtigkeit? In der
Landwirtschaft? Bei den Hassmails
im Internet?
Hierzu kommen Fachleute zu Wort:
Graf Zaster erklärt, wie man reich
wird, Thorben Wagemann von der
Deutschen Gesellschaft für
Turbokapitalismus erläutert den
Unterschied zwischen Mensch und
Mieter, und ein Geheimdienstler
macht deutlich, warum Überwa-
chung nötig ist. Dazu eine Sendung
mit der Maus zur Arbeit der
Bundesregierung.
Auch die Tagespolitik kommt nicht zu
kurz, ständig wechselnd mit den
jeweils aktuellen Themen. Immer
lustig, bissig und auf den Punkt
gebracht. Und zur Auflockerung
etwas gequirlter Unsinn sowie
Gesang, selbstgetextet und von Otto
Reutter.
Das ist abwechslungsreich und lustig,
erfrischend anders, und es regt zum
Nachdenken an.
16.-� / ermäßigt 10.-� (für Schüler,
Studenten, Auszubildende,
Empfänger von Arbeitslosengeld)

Sa 19.09.2020, 20:00 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche Schöneberg,
Akazienstraße 18, 10823 Berlin
WELTKONZERT: Anewal - 
The walking man Tour
ANEWAL ist das neue Trio von
Sänger und Gitarrist Alhousseini
Anivolla, der mit seiner aus dem
Niger stammenden Band Etran
Finatawa bekannt wurde. Als weit
gereister Musiker verbindet Anivolla
seine musikalischen Wurzeln mit
neuen Klangwelten und begeistert
mit hypnotisch-bluesigem Sound.
Alhousseini Anivolla - Stimme,
Gitarre; Tunde Agonglo - Percussion,
Chor; Jeff Chappah - Bassgitarre,
Chor. TICKETS: 24,75/erm. 19,25
Euro über eventim.de · 01806 57 00
70, reservix.de · 01806 700 733 +
VVK-Stellen + Abendkasse

Do 24.09.2020, 18.00 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
FOREVER YOURS oder die Leiden
des jungen Werther
Werther liebt Lotte. Lotte liebt ihren
Werther irgendwie auch, nur halt
nicht so… schließlich gibt es da
noch Albert, mit dem Lotte eigentlich
zusammen ist. Aber Werther weiß,
was er will. Werther bleibt nächte-
lang wach, um keine Nachricht von
Lotte zu verpassen. Werther schaut
lieber auf sein Telefon als auf die
Matheklausur. Werther kleckert beim
Essen, weil er den Blick nicht von
Lotte wenden kann. Von Lottes
Bildern, Lottes Story, Lottes Körper,
Lottes Nachrichten, Lottes Freunden,
Lottes Standort, Lotte, Lotte, Lotte.
Lotte überall. Wie soll Werther da
wegschauen? – Lotte, ich bin dein!
Forever yours! Eintritt: 16,- bis 6,-
Euro

Sa 26.09.2020, 18 Uhr
Paul-Gerhardt-Kirche, Hauptstraße
47, 10827 Berlin
Orgelpunkte – Orgelkonzert
Wir widmen uns diesem
Jubiläumsjahr mit der Überschrift
„ohrenbetäubende Stille“. Erleben
Sie, wie Jonas Sandmeier sich die-
sem Thema an der Flentrop-Orgel
widmet. Übrigens wird das
Instrument in diesem Jahr 55 Jahre
alt! Der Eintritt ist frei!

So 27.09.2020, 19.00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Tango Nuevo Project
Die Cellistin Alice Dixon und der
Akkordeonist Gerhard A. Schiewe
widmen sich in dem Tango in seinen
unterschiedlichen Facetten.
Eintritt: 15 / 10 Euro. Karten/Infos:
0176-84678265

Mi 30.09.2020, 19.30 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Von Mauer zu Fall
Jenny Schon liest Texte aus ihren
Büchern zum 30. Jahrestag der
Wiedervereinigung. Musik und
Gesang: Cornelia Große und Ton
Belowskey. Eintritt frei – Spenden
erbeten. Begrenzte Plätze - Nur mit
Reservierung möglich!

September 2020

Der Rhythmus der Natur

Ich weiß nicht, wann meine
Liebe zu zeichnen begann. Ich
erinnere mich nur daran, dass
ich den Stift hielt und versuch-
te, die Dinge zu zeichnen, die
mir in den Sinn kamen. Ich erin-
nere mich an den Geruch von
Ölfarben, der in meiner
Phantasie eine grenzenlose
Welt von Bildern eröffnete.
Als Kind ging ich mit meiner
Familie auf einen langen Spa-
ziergang. Immer wenn ich eine
Blume auf dem Feld sah, fühlte
ich ein unbeschreibliches Glück.
Die Farben der Blumen über-
wältigte mich soweit, dass ich
die Anwesenheit von Men-
schen um mich herum nicht
mehr wahrnehmen konnte. Die
Berge, Täler, Bäume und Blu-
men ziehen meine Aufmerk-
samkeit auf sich, als würden sie
zu mir sprechen. Ich schaute
stundenlang in den Himmel
und beobachtete die Wolken-
formen, als wären sie echte Ge-
sichter.
Ich habe Malerei am Institut für
Bildende Kunst in Beirut stu-
diert, gleichzeitig hegte ich
aber auch großes Interesse für

Archäologie und Kunstge-
schichte. Meine Neugier brach-
te mich zur Restaurierung, weil
ich dadurch nachvollziehen
konnte wie die damaligen
Künstler ihre Bilder gezeichnet
haben. Aber dann wurde mir
klar, dass das Zeichnen ein
Prozess der Schöpfung und der
Kreativität ist und dass sie mei-
nen Gefühlen am nächsten
kommt.
Unser Leben ist das, was wir
planen und was wir erreichen
wollen. Die Realität war einst
ein Traum, der Wirklichkeit
wurde. Meine Träume sind
noch nicht erfüllt, aber wäh-
rend ich auf dem Weg dorthin
bin, fühle ich mich sehr glük-
klich. Es spielt keine Rolle, was
passiert ist und was passieren
wird. Wichtig ist das mütterli-
che Gefühl, wenn ich ein Bild
aus der Dunkelheit ins Licht der
Welt bringe. 
Bis zum 24. September zeigt
das Nachbarschaftsheim die
Ausstellung „Der Rhythmus der
Natur“ im Café des Nachbar-
schaftshaus Friedenau, Holstei-
nische Straße 30.

Ausstellung von Sanaa Ammar

▲

Spatzen waren mal Saurier

Was denkt der Spatz 
im Café Roth 
Wenn er, im Blick 
die Kuchenbrösel, 
Hüpft keck zum Teller 
von dem Schnösel, 
Der ihm nun 
mit dem Löffel droht?

Der Vogel denkt 
sehr weit zurück
Als vor millionenlangen Jahren 
Die Flugsaurier 
in dunklen Scharen 
Das Land beherrschten, 
welch ein Glück!

Der Spatz, 
als Nachkomme der Riesen, 
Fährt seine winz'gen 
Krallen aus. 
Will mit dem Schnösel raufen.

Der aber hat genug 
von diesem. 

Bezahlt hat er, 
nun geht er raus. 
Der Vogel lässt ihn laufen.

Marina Jarra

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

020, 19.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Miku Sophie Kühmel:
"Kintsugi"
Ausgezeichnet mit dem Literaturpreis der Jürgen Ponto-Stiftung 
und dem aspekte-Literaturpreis ...
Die junge Autorin wurde u. a. mit dem aspekte-Literaturpreis für das beste

achige Prosa-Debüt 2019 ausgezeichnet. Ein flimmernder Roman
über die Liebe in all ihren Facetten. Über den Trost, den wir im
Unvollkommenen finden. Und darüber, dass es weitergeht. Kintsugi ist das
japanische Kunsthandwerk, zerbrochenes Porzellan mit Gold zu kitten. Diese

adition lehrt, dass Schönheit nicht in der Perfektion zu finden ist, sondern
im guten Umgang mit den Brüchen und Versehrtheiten. Eintritt frei, Spende

. Bitte anmelden unter kultur-cafe@nbhs.de

Leserinnen reimen

▲
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Interesse an YOGA?

Lebendig in Atem

und Bewegung

Di. + Do., 

Jeverstr. 9 /1. Stock 

Info: 0176 / 50 11 24 65 

www.yoga-trinity.de

Kiezgeschichte zum ersten

▲

Glück wegen Corona

Christine Bitterwolf

Der Corona-Lockdown bot viel
Zeit, um aufzuräumen. In man-
chen Haushalten wurden wahre
Schätze zu Tage gefördert, z.B.
mehrere Marmeladengläser mit
Cent-Stücken, die beim Einkau-
fen übriggeblieben waren und
das Portemonnaie immer so
schwer machen, einige Geld-
stücke waren sogar schon ge-
rollt. Sogar ein Sparschwein mit
Pfennigen, noch aus DM-Zeiten,
die wohl mal für die Brautschuhe
sein sollten, war dabei.

Jetzt war es an der Zeit, dieses
Geld bei der Bank einzuzahlen.
Die Frau hatte alles auf zwei Beu-
tel verteilt, aber das Gesamtge-
wicht wohl doch unterschätzt.
Obwohl eigentlich recht groß
und sportlich, schleppte sie doch
schwer und nutzte gelegentlich
eine Bank am Straßenrand, um
die Arme etwas auszuruhen, die
auf dem Weg immer länger zu
werden schienen.
Endlich stand sie vor der Bank.
Und was sah sie? Die Tür war zu.
Ein Zettel informierte die Bank-
kunden, dass die Bank zur Zeit
geschlossen ist, um Mitarbeiter
und Kunden vor Ansteckung zu
schützen. Für Fragen und Bera-
tungen wurden Telefonnummer
und E-Mail Kontakt angeboten.
Na, vielen Dank auch!

Die Frau schien fassungslos. Sie
stand erschöpft vor der ver-
schlossenen Tür und sah sich ver-
zweifelt um. Was tun? Den gan-
zen Weg wieder zurück? Mit
dem schweren Gewicht? Und
dann irgendwann noch mal hier-
her? Nee, bloß nicht. Da zitterten
ihr ja gleich wieder die Knie.

Ein kleiner Mann schlurfte heran,
der aussah wie ein Obdachloser,
ausgetretene Schuhe, unge-
pflegte Haare, ein Beutel mit lee-

ren Flaschen in der Hand.

Die Frau sprach ihn an: „Möch-
ten Sie das haben?“ Sie zeigte
ihm ein Marmeladenglas voll
kleiner Cent-Stücke. Der Mann
schien erst etwas verwirrt, nickte
dann aber mit dem Kopf. „Und
das auch?“ Sie zeigte ihm auch
die anderen Gläser und das
Sparschwein.
„Das alles?“ Der Mann war sich
nicht sicher, ob sie ihn veralbern
wollte.
„Ja, das schenke ich Ihnen.“
„Sind sie sicher?“ Er zweifelte
immer noch.
„Ja, die Bank hat zu. Da kann ich
es nicht abgeben, dann gebe ich
es Ihnen.“
„Das ist alles für mich?“ Er konn-
te sich nicht vorstellen, dass
jemand so viel Geld einfach auf
der Straße verschenkt.
„Ja!“ Die Frau packte die Gläser
wieder zusammen und stellte
ihm die beiden Beutel vor die
Füße.
Der Mann sah sie jetzt direkt an.
Er lächelte. „Danke. Das ist aber
nett von Ihnen. Vielen Dank!“ Er
sah richtig glücklich aus.

Sie war auch glücklich. Sie war
die schwere Last los. Den finan-
ziellen Verlust konnte sie dabei
offenbar leicht verschmerzen.
Und sie hatte ein gutes Werk
getan.

So geschehen am 22.7. vor der
Commerzbank am Bayerischen
Platz.

Kiezgeschichte zum zweiten

▲

Nähe mit Abstand

von Elfie Hartmann

Schwerhörige Personen haben
durch die Weisung, der Corona-
Virus Pandemie wegen draußen
voneinander Abstand zu halten,
anscheinend nun bedeutend
mehr Teilhabe am Leben ihrer
Mitmenschen. Die Leute müssen
gezwungenermaßen lauter mit-
einander sprechen. Und das ist
nicht sarkastisch gemeint. Wie
ich permanent erstaunt beob-
achte, ja, seit „Corona“ ebenso
häufig selbst erlebe, dass sich
Menschen wie selbstverständlich
näher verbunden zu fühlen
scheinen. So habe ich nicht nur
einmal abseits Stehende beob-
achtet, die sich spontan und
unverblümt in Gespräche einmi-
schen. Allgemein ist auch zu
beobachten, dass Menschen
bedeutend freundlicher, ja, teil-
weise nahezu liebevoll miteinan-
der umgehen. Und erstaunlicher-
weise geschieht das trotz
immenser Einbrüche in unserer
Volkswirtschaft.
Die Solidarität mit völlig fremden
Personen - Ausnahmen bestäti-
gen die Regel - ist überall zu spü-
ren. Man ist unsichtbar zusam-
mengerückt ohne die physische
Nähe. So wird nahezu misstrau-
isch, jedoch offenbar besorgt auf
den einzuhaltenden Abstand
geachtet.

Was musste denn geschehen,
damit Menschen dermaßen auf-
fallend, sogar oft extrem gefühl-
voll aufeinander acht geben? Ich
begegne sehr vielen Menschen,
die wie ich alleine unterwegs
sind. Und trotzdem habe ich das
Gefühl, dass sie sich zur Zeit
bedeutend weniger allein zu füh-
len scheinen.
Neulich fand ich zufällig die
katholische Kirche am Winter-
feldtplatz einladend offen und
ging kurz hinein. Durch Zeichen-
sprache wurde mir von einer jun-
gen Frau sofort gestenreich sehr
liebevoll zu verstehen gegeben,
dass kein Weihwasser in den
Becken sei. Aha. Man versteht
sich ohne Worte, also auch hier,
dachte ich sofort. Später sprach
mich die gleiche Frau draußen
an, die Maske nun unters Kinn
geschoben, zwei Meter Abstand
haltend. Sie wäre eine der
Künstlerinnen aus dem zur Zeit

geschlossenen Urban Nation
Museum am Nollendorfplatz, so
tat sie unter anderem kund. Nur
reine Plauderlaune? Vielleicht.
Aber dermaßen direkte und
spontane Kontaktaufnahmen
passieren heutzutage einfach zu
häufig, als dass es sich jeweils
um Zufälle handeln könnte.
Sie sprach später genau aus, was
mir selbst ständig positiv auffällt.
Der Fokus liegt auf dem momen-
tanen „merk - würdigen“ zwi-
schenmenschlichem Verhalten.
Mit einem Anflug von Sarkasmus
könnte man resümieren: „Dank“
sei der weltweit verbreiteten
Corona-Virus Pandemie.
Allein auf dem Rückweg hatte
ich nämlich schon wieder eine
wunderbar erbauliche Konversa-
tion mit einem völlig Fremden ...
aber das ist eine andere Ge-
schichte. Die Frage ist, was
bleibt.

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark

Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße

Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Colum McCann

„APEIROGON“
aus dem Englischen 

von Volker Oldenburg

Rowohlt Verlag - 25 Euro

Colum McCann, 1965 in Dublin geboren,
gehört zu den großen amerikanischen
Autoren der Gegenwart. Seine Bücher
wurden mit zahlreichen Preisen ausge-
zeichnet. Was ich an ihm besonders
bewundere, ist seine literarische
Vielseitigkeit.

Sein neuester Roman hat seinen
Ursprung in einer wahren Geschichte.
Während einer Reise nach Israel  lernte
er die beiden Freunde Bassam Aramin
und Rami Elahan kennen, einen
Palästinenser und einen jüdischen
Israeli, die der Gruppe Parents Circle
angehören, Eltern von Kindern, die durch
den „Konflikt“ getötet wurden.

Smadar wurde mit 13 Jahren 1997
durch ein Sprenstoffattentat mitten in
Jerusalem getötet. Abir starb 2007
durch die Kugel eines israelischen
Soldaten. Diese beiden Männer bilden
das Zentrum des Romans, doch erzählt
McCann keine geradlinige Story, sondern
er wirft Schlaglichter auf viele Themen:
Theresienstadt, Zugvögel, Musik,
Mathematik – um nur einige zu nennen. 

Er nennt sein Buch einen „Hybridroman“
also eine Verschränkung mehrerer
Ansätze, kaleidoskopartig. Die Form ist
ungewöhnlich, so zählt er 1001 Kapitel
– zuerst bis 500 und dann wieder rük-
kwärts. Auch der Titel Apeirogon 
(eine geometrische Figur mit einer 
zählbar unendlichen Menge Seiten) 
gibt einen Hinweis darauf wie wichtig
ihm das ist: alles hat eben nicht nur
eine oder zwei Seiten, sondern 
unendlich viele.

Man sollte sich davon auf keinen Fall
abschrecken lassen, das Buch liest sich
leicht, zumindest was die Form angeht.
Inhaltlich geht es allerdings manchmal
an die Grenze des Erträglichen. 
Der Schmerz der Eltern, die Verzweiflung
über die Besatzung, über die vielen
Anschläge, über den Unwillen der
Politiker, Frieden zu schließen, die gehen
ans Herz, da kann man Tränen vergie-
ßen.

Bewundernswert, wie Rami und Bassam
sich nicht beirren lassen, immer wieder
vor jedem Publikum, das sie anhören
möchte, ihre traurige Geschichte 
erzählen. Beeindruckend, wie durch
diese Freundschaft letztlich doch so
etwas wie Hoffnung entsteht. 
600 Seiten, die sich lohnen!

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

U-BAHN-MUSEUM
(U-Bahnhof Olympia-Stadion)

Führung in kl. Gruppen

(Wartezeiten/Hygienevorschriften)

Tägl. 10.30 - 16.00 Uhr

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

… die Front des berühmten GOYA am Nollendorfplatz aus der Froschperspektive. 1927 eröffnete der Theaterleiter und Regisseur Erwin Piscator
(1893-1966) hier die „Piscatorbühne“. Das ist doch ... 

Kiezgeschichte zum dritten

▲

Der schicke Schwede

von Elfie Hartmann

Durch einen Unglücksfall landete
ich neulich unvorhergesehen
und völlig unvorbereitet für eini-
ge Tage im Krankenhaus. Am
Vormittag meiner Entlassung
kam eine junge Krankenschwes-
ter ins Zimmer, inspizierte inter-
essiert meinen leeren Kleider-
spind und fragte, was ich denn
eventuell brauchen würde, wel-
che Schuhgröße (!) ich denn
hätte, welche Art von Kleidungs-
stücken ich gerne haben wollen
würde usw. Irritiert und erstaunt
fragte ich natürlich nach dem
Grund, denn der Krankentrans-
port wollte mich gerade in die-
sem Moment zurückbringen.
Zwangsläufig ausschließlich mit
dem, das ich anfangs an Klei-
dung trug. Mit einigen Utensilien
hatte man mich allerdings wäh-

rend meines Aufenthaltes im
Krankenhaus freundlicherweise
versorgt. So verneinte ich leicht
verdutzt, fragte aber nach. Da
erzählte sie mir freimütig von
einem internen Vorkommnis.
Zuerst amüsiert die Geschichte
nur, jedoch im Nachhinein macht
sie still und auch ein bisschen
nachdenklich:
Einige Schwestern hätten in
Eigeninitiative nach und nach
eine richtige „Boutique“ in
einem Abstellraum eingerichtet.
Ich konnte das kaum glauben,
aber sogleich erzählte sie weiter,
dass sie sogar schon einmal
einen völlig unterkühlten nack-
ten jungen Schweden dort so
richtig schick eingekleidet hät-
ten. Er war als Tourist zu Besuch
in einem Hotel und stand gerade
unter der Dusche, als seine
Gruppe mit seinem Koffer, je-

doch ohne ihn, bereits im Bus
nach Schweden unterwegs war.
Notdürftig „eingewickelt“ sei er
hier frierend im Krankenhaus
gelandet.

Nach seiner Genesung hätten die
Schwestern es voll genossen, ihn
regelrecht herauszuputzen, er
selbst sei total begeistert gewe-
sen. Ganz schick in Schwarz und
Gelb eingekleidet hätte er wie
ein Model ausgesehen. Aus
Schweden sei später noch ein
dickes Dankeschön von ihm ge-
kommen.

Adressiert an ein Kranken-
schwesternteam, das unverdros-
sen trotz schwierigster Zeiten mit
Begeisterung sowie einer gewis-
sen Leichtigkeit soziales Enga-
gement umsetzt.

Querflöten-  Gitarrenunterricht

von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige

Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Kontakt:

Vivian Monteiro Copertino, 

Tel. (030) 85 99 51 364

ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Nu ja oder nee?

Da war ick vorn paar Tagen mit
Günter in so'm Biergarten. Erst
wolltense uns nich rinlassen trotz
Masken, wir sollten uns erst die
Hände mit so'm Zeug waschen
und 'n Formular ausfüllen, aber die
hatte so ville zu tun, dit se nich
weiter uff uns achten konnte. Wir
also rin zu dem Tisch, wo unsere
Freunde saßen und uns dazuje-
setzt, ick ne Appelschorle bestellt
und Günter natürlich 'n Bier und
denn alle Viere von uns jestreckt.
Masken hatte keener uff, grad mal
so eene um den Hals hängen, wie
sollste denn ooch essen oder trin-
ken? Nach 'ner Weile ging plötz-
lich 'ne Diskussion über Masken ja
oder nee los, ick denk, mich laust
der Affe. Ick mach uff rechts rin
und links raus, aba ürjendwie
wurde dit immer verrückter. Eener
wollte jenau beweisen, dit allet
Unsinn is mit Corona und mitte
Masken und er wüßte et janz
jenau und so weiter, die reinste
Verschwörungstheorie. Also ick
weeß nüscht janz jenau und die
meisten ooch nich, jrade deshalb
trag ick dit Ding eben, du brichst
dir ja nüscht ab dabei. Ick bin
bestimmt keene, die dit macht,
wat se soll, aba dit kann ick nicht
beurteilen, soville leuchtet mir ein.
Also wat soll die Uffrejung
findet

Elfriede Knöttke
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Teppich ABASI

▲▲

Ausstellungsraum mit Modell der Lindenhofsiedlung. Foto: Klaus R. Bittl

„Vom eigenen Werke“ (1926)
zitiert, und zum Vorschein kom-
men da erstaunliche Einzelheiten.
Denn unter Umgehung des übli-
chen Instanzenweges (Stadtver-
ordnetenversammlung, Magistrat,
Deputation) ließ er sich einen
„arbeitsfähigen Ausschuss an die
Seite stellen, der mit allen Voll-
machten für die Durchführung der
Arbeiten ausgestattet wurde.“
Und weiter bekennt er da: „Zum
Schrecken der höheren Instanzen
baute ich ohne Bebauungsplan
und ohne Baupolizei. Der Kolonie
hat es nicht geschadet. Jedenfalls
habe ich nicht gehört, dass ein
Haus inzwischen eingestürzt ist,
oder dass ein Möbelwagen in
einer der schmalen Wohnstraßen
sich verbogen hätte.“
Und an anderer Stelle bekennt er,
dass diese unbürokratische Vor-
gehensweise wohl den besonde-
ren Umständen nach dem Ende
des 1. Weltkriegs geschuldet ist.
Die Befehlsstrukturen des Militärs
waren noch allgemein eingeübt,
und die Behörden waren nach den
Wirren der Novemberrevolution
dem aufständischen Zeitgeist
noch nicht wieder gewachsen.
Und auch der Schöneberger Bür-
germeister Dominicus, der selbst
als hochdekorierter Kriegsheld
heimgekehrt war, hielt seinem
Baustadtrat mit seiner Autorität
den Rücken frei. Der Siedlungsbau
überschritt sogar einfach die
Tempelhof-Mariendorfer Gemein-
degrenze, ohne dass es dazu ir-
gendwelche Genehmigungen ge-
geben hätte.
Vor der Sitzbank in diesem Raum
jedenfalls zeigen die zwölf Grup-
penfotos von Siedlungskindern,
aufgesteckt auf dünnen Holz-
stangen auf einem Rondell, ein
fröhliches Kinderleben, mal kostü-
miert zum fröhlichen Sommerfest,
mal vor der 1930 erbauten Turn-
halle, oder im Badeanzug am
Lindenhofer Weiher, der nach
Plänen des  Landschaftsarchitek-
ten Leberecht Migge, einem
Mitbegründer der zeitgenössi-
schen Idee einer sozialen Frei-
raumplanung, aus der Zusam-
menlegung zweier Teiche des ehe-
maligen Gutshofs entstand. An

neuen Mietskasernen mehr ent-
stehen konnten. Und bekanntlich
hat die Stadtverwaltung bis heute
damit zu kämpfen, diese Altlasten
mit ihren zu eng bebauten Hin-
terhöfen aufzulösen. Der neue
und neuartige Siedlungsbau be-
gann jedoch interessanterweise
bereits in den Zeiten der Stadt
Schöneberg. Mit dem Projekt
Lindenhof kam es in Schöneberg
sogar zum ersten modernen Sied-
lungsbau in Groß-Berlin. Denn
hier wurden unter den Marken-
zeichen „Licht, Luft und Sonne“
ganz neue Standards für Woh-
nungen gesetzt. Hell und freund-
lich sollten sie nun sein, verfügten
über eine gute sanitäre Ausstat-
tung und hatten Zugang zu eige-
nen Gärten und anschließenden
Grünflächen. Der zweite Raum
bildet daher mit seinem Blick auf
den neuartigen Siedlungsbau und
die Besonderheiten gerade der
Lindenhof-Siedlung auch den
Mittelpunkt der gesamten Aus-
stellung. Hier lädt eine aus hellem
Holz angefertigte Halbkreis-Bank
zum Verweilen ein.

Was für eine Geschichte
Darauf liegt zum Nachlesen jenes
„Mitteilungsblatt“ bereit, das
1926 zum fünfjährigen Bestehen
der Lindenhof-Siedlung erschien
und einen launigen Aufsatz des
seinerzeitigen Schöneberger Bau-
stadtrats und Architekten Dr.
Wagner zur Entstehungsgeschich-
te enthält. Er schildert darin so-
wohl die Anfänge der Planung
gleich nach seiner Arbeitsaufnah-
me im noch selbständigen Schö-
neberg im Juli 1918, als auch die
schnelle Umsetzung in nur zwei
Jahren 1919-1921. Er erinnert an
die Diskussionen um die Grün-
dung der Genossenschaft unter
den 486 Mietern, von denen
schließlich 452 der Genossen-
schaft beitraten. Auch die schwie-
rige Inflationszeit kommt zur
Sprache, und er schließt mit dem
Aufruf an die Genossen zur
Verwirklichung der gemeinsamen
Ziele: „Leben und leben helfen,
nicht leben und leben lassen!“
Es wird in der Ausstellung auch
aus seinem Erinnerungsbuch

Forsetzung von Seite 1
... bestehend aus einer einfenstri-
gen Stube von 4,25m Länge und
3m Breite, sowie einer Kammer
und einer Küche. Der Begleittext
gibt darüber Auskunft, dass die
Schwelle zur Kammer aus einem
losen Brett besteht, worunter es
hohl und feucht ist und wo Pilze
wachsen, wie auch in der übrigen
Wohnung, die 1,65m unter dem
Hofniveau liegt. Im Fußboden
befinden sich Löcher von 20 –
30cm Länge. Und hier schläft die
Mutter mit drei Kindern, die 7, 9
und 11 Jahre alt sind, während
auf dem Sofa in der Stube die ner-
venkranke Tochter ruht. Aber trotz
der Überbelegung und Enge prä-
sentieren sich alle Familienmit-
glieder sauber gekleidet, und vor
dem Fenster hängt eine adrett
geordnete Gardine. Der Betrach-
ter kann nicht umhin, die tapfere
Entschlossenheit der Bewohner
zum Durchhalten mitzufühlen und
eine bessere Zukunft für sie mitzu-
wünschen. 
Den über die Ausstellung in locke-
rer Weise verteilten Wandtexten
ist zu entnehmen, dass die Orts-
krankenkasse bereits zwischen
1901 und 1920 über diese Wohn-
verhältnisse Berichte anfertigte,
um den Zusammenhang zwischen
Krankheit und Wohnungslage
nachzuweisen. Und auch die nach
der Bildung Groß-Berlins im Jahre
1920 neu geschaffenen Woh-
nungsämter wiesen in eigenen
Berichten immer wieder auf das
unerträgliche Wohnungselend
hin. Doch trotz gewaltiger An-
strengungen gelang es auch in
den zwanziger Jahren nicht, die
mit der beginnenden Industria-
lisierung im Kaiserreich aus dem
ganzen Land in Massen herbeiströ-
menden Arbeitssuchenden mit aus-
reichendem Wohnraum zu versor-
gen. Es blieben Hunderttausende
ständig auf Wohnungssuche.
Auch Schöneberg war zum Zeit-
punkt der Eingemeindung bereits
großflächig bebaut. Auch hier
entstanden neue Siedlungen vor
allem an den Rändern, während
zugleich die Vereinheitlichung der
Bauordnungen dafür Sorge tragen
sollte, dass wenigstens keine

Der Teppichfachmann Foto: ABASI

den Wänden ist in großformati-
gen Fotos gut dokumentiert, wie
die beiden einzigen Haustypen
das Bild der Siedlung prägen, die
Ein- und Vierfamilienhäuser. Und
ein eigens für die Ausstellung
gefertigtes Modell gibt einen
guten Überblick über das gesamte
Areal der Siedlung. Es fehlt auch
nicht das von Bruno Taut errichte-
te Ledigenheim, das mit seinem
von zwei Türmen flankierten Tor
den Eingang zur Siedlung bildet.
Im dritten Raum, der den am Ende
der Weimarer Republik errichteten
Wohnanlagen gewidmet ist, grüßt
zum Abschied der malende Chro-
nist dieser Zeit, Hans Baluschek, in
einem Selbstporträt und mit zwei
Zeichnungen von der Roten Ga-
someter Insel und von der Sied-
lung Ceciliengärten, wo er zwi-
schenzeitlich gelebt und gearbei-
tet hat. Man meint ihn mit den
Klängen des KPD-Barden Ernst
Busch singen und sagen zu hören:
„Vorwärts, und nicht vergessen,
worin unsere Stärke besteht: Die
Solidarität!“
Schöneberg-Museum
Hauptstraße 40 /42, 10827 Berlin
Geöffnet: Sa-Do, 14-18 Uhr,
Gruppen und Schulklassen nach
Voranmeldung
www.jugendmuseum.de

Von Thomas Geisler

Herr Hojat Abasi ist ein 35 Jahre
junger Mann, der vor 9 Jahren aus
dem Iran nach Deutschland kam
und sich 2015 eine Existenz im
Teppichgeschäft aufgebaut hat.
Mittlerweile beschäftigt er sogar
zwei Mitarbeiter, die aus Syrien
und Afghanistan stammen, fest.
Herr Abasi stammt aus der kleinen
Stadt Myandoab in der Nähe der
weltbekannten Teppichstadt Tä-
bris in Nordwest-Iran. So wundert
es auch nicht, dass seine ganze
Familie dem Teppichgeschäft ent-
stammt! Sein Vater betrieb einen
Teppichhandel in der Wallfahrt-
stadt, der jetzt von seinem ande-
ren Sohn geleitet wird, seine
Mutter fertigt die flachgewebten

Kelims und seine Schwester be-
schäftigt sich mit den geknüpften
Täbristeppichen.
Der kleine sympathische Laden in
der Blissestrasse beherbergt circa
400 - 450 Teppiche iranischer
Provinenz in allen Qualitäten.
Seine Kunden kommen nicht nur
aus Berlin, sondern unter ande-
rem auch aus Dresden. Dies sind
meist professionelle Händler, aber
die Privatkunden werden auch
immer mehr, meist aus der Region
Wilmersdorf und Schöneberg.
Der Schwerpunkt seiner geschäft-
lichen Aktivitäten ist jedoch die
Teppichreparatur und -reinigung.
Wer das Geschäft betritt, kann bei
einem freundlich servierten türki-
schen Tee den fleißigen beiden
Mitarbeitern bei der Teppichrepa-
ratur zusehen. Mit geschickten
Händen werden Lauf- oder Mot-
tenschäden in den zum Teil sehr
wertvollen Teppichen geduldig ge-
flickt.
Nach Herrn Abasi sollten wertvol-
le Teppiche alle 5 – 6 Jahre profes-
sionell gereinigt werden. Zunächst
werden die Teppiche geklopft, um
den gröbsten Schmutz zu entfer-
nen, dann werden sie 3 – 10 mal
per Hand gewaschen und zum
Trocknen aufgehängt. Alte Teppi-
che kommen nicht in die Klopf-
maschine, sondern werden per
Hand geklopft. Wichtig ist auch,
dass jeder Teppich individuell
behandelt werden muss! 
Ein Wunsch für die Zukunft ist,
sich mit einer Halle zu vergrößern,
in der Kunden ihre Teppiche unter
Zuhilfenahme eines Fachmanns
selber reinigen können.
Herr Abasi erwähnt auch noch,
dass die Konkurrenz groß und die
Qualität der Teppichreinigung
unterschiedlich sei und man sich
vorher genau informieren sollte,
wen man für seine Boden-
schmuckstücke beauftragt.

ABASI Teppiche
Blissestr. 46, 10713 Berlin 
Ph: 030.47384838
Mob: 0176.20607326
Mo-Fr: 11:00 – 19:00 Uhr
Sa: 10:00 – 14:00 Uhr
www.teppichabasi.de
email: info@teppichabasi.de

Mehr Freiraum schaffen! Respekt vor jeder Faser!
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Projekt im Regenbogenkiez

▲▲

Die Rettungstation Schildhorn Foto: DLRG

In der Mitte Bastian Finke aus dem Team Nachtbürgermeister, um ihn herum

Mitarbeiter_innen der Nachtlichter.                       Foto: Pressestelle BATS

Von Ottmar Fischer

Wer Innovationen für Problem-
lösungen sucht, sollte nach
Holland fahren. Denn das inno-
vativste Land Europas ist immer
für eine Überraschung gut. Von
dort hat Bürgermeisterin Angeli-
ka Schöttler daher auch die
Institutionen des „Nachtbürger-
meisters“ und der „Nachtlich-
ter“ nach Schöneberg geholt,
genauer gesagt: aus dem Ams-
terdamer Ausgehviertel, wo sie
seit Jahren erfolgreich zum Ein-
satz kommen. Denn auch im
Nollendorfkiez gibt es immer
wieder Streit zwischen Anwoh-
nern und Nutzern der gastrono-
mischen Betriebe: Die einen wol-
len feiern, die anderen schla-
fen.Beide Institutionen haben
ihren Stützpunkt im Info-Haus
auf dem sogenannten Bürger-
platz und sollen durch aktives
Zugehen auf streitende Parteien
Frieden stiften.

Auf einer Pressekonferenz zog
Bürgermeisterin Schöttler  nun
eine erste 100 Tage-Bilanz.
Danach wurden bislang 85
Gespräche zumeist mit Anwoh-

nern geführt, die das Projekt
kennen lernen wollten. In 52
Fällen gab es „Streit und Ärger“,
und zwar wegen Ruhestörungen
oder wegen Streitereien unter
alkoholisierten Personen. In 34
Fällen kam es zur „Erregung
öffentlichen Ärgernisses“, und
zwar durch öffentliches Urinieren
oder Sexarbeit. In 5 Fällen wurde
Prostitution beobachtet. In 6
Fällen wurden Drogenbestecke
gefunden oder wurde Drogen-
konsum beobachtet.

Die Bürgermeisterin wertete die
ersten Ergebnisse als Erfolg. Die
beiden neuartigen Institutionen
„bereichern das Nachtleben,
indem sie den Kiez für
Anwohner und Gäste sicherer
machen.“

Neu: Nachtbürgermeister
und Nachtlichter

Fortsetzung von Seite 1:

Doch über 60 Mitglieder arbei-
ten aktiv im Verein mit.

Die DLRG versieht ihren Dienst
bereits seit 1950 auf den Ret-
tungsstellen Schildhorn und Kuh-
horn an der Unterhavel. Auch in
diesem Jahr haben ihre Mitglie-
der nach den Corona-Lockerun-
gen im Mai wieder an jedem
Wochenende den Wasserret-
tungsdienst übernommen.

Die DLRG arbeitet aber auch prä-
ventiv, sie will verhindern, dass
Leute im Wasser gerettet werden
müssen, dazu bietet sie
Schwimmkurse an. Jeder, der
Mitglied ist, kann davon profitie-
ren. Normalerweise, und hof-
fentlich nach der Corona-Sperre
auch wieder, steht der DLRG
Schöneberg jede Woche für eini-
ge Stunden die Schwimmhalle
im Sportzentrum am Sachsen-
damm zur Verfügung. Dort wer-
den schon die Kinder ans Wasser
gewöhnt und können dann ihr
Seepferdchen machen und spä-
ter die anderen Schwimmabzei-
chen bis hin zum Rettungs-
schwimmer. Die DLRG bietet
offene Schwimmkurse an, d.h.
man kann jederzeit beginnen,
wenn ein Platz frei wird, und ist
nicht gezwungen, die Prüfung
nach einem bestimmten Zeit-
raum abzulegen, sondern es
wird individuell trainiert entspre-
chend dem eigenen Entwick-
lungsstand.  Aber auch Erwach-
sene können hier Schwimmen
lernen. Die Schöneberger Le-
bensretter nehmen sogar den
Polizei-Schwimmern die erfor-
derlichen Prüfungen ab.
Wer so herangeführt wird, bleibt
oft in dem Verein und über-
nimmt später selbst Aufgaben
als Schwimmlehrer oder Ret-
tungsschwimmer.

Die DLRG Schöneberg besetzt
zwei Rettungsstationen an der
Unterhavel. Dabei ist Schildhorn

sogar eine Ausbildungsstation.
Denn neben all dem Spaß und
den Erlebnissen in der Gruppe
gehören zur Ausbildung auch
viele Übungen und Trainings-
stunden.

Die Schöneberger Helfer hier
warten zur zeit auf ihr neues
Rettungsboot, das als Besonder-
heit eine Bugklappe hat, durch
die die Taucher leichter ins
Wasser kommen und gerettete
Personen leichter an Bord geholt
werden können. Das neue Boot
wird einen Motor mit 115 PS
haben und kann dadurch eine
Geschwindigkeit von 40 km/h
erreichen. Normalerweise sind
auf der Havel nur Geschwindig-
keiten bis 25km/h erlaubt. So ein
Rettungsboot ist immer mit 4
Leuten besetzt, ein Bootsführer,
ein Funker und 2 Rettungs-
schwimmer, wenn es notwendig
ist, fährt auch ein Taucher mit.
Die erforderlichen Qualifikatio-
nen, Bootsführerschein, Funker-
ausbildung, Rettungsschwimmer
oder Sanitäter können bei der
DLRG erworben werden. 

Die Stationen sind zurzeit, coro-
nabedingt, nur mit der Min-
destanzahl von 5 Rettern be-
setzt. Sonst sind im Sommer oft
mehr Leute auf der Station. Sie
haben sogar die Möglichkeit dort
zu übernachten, um sich den
langen Weg bis Schöneberg
morgens oder abends zu erspa-
ren.

Gerade in diesem Jahr war in den
Ferien an den freien Badestellen
mehr los als sonst, weil die
Freibäder nur einen beschränkte
Anzahl von Besuchern zugelas-
sen haben. Und die vielen Leute,
die in diesem Sommer nicht ver-
reist sind, waren offenbar ver-
mehrt mit Booten auf dem
Wasser. Und doch mussten die
Lebensretter bei ihren Einsätzen
die zusätzlichen Hygienebedin-
gungen besonders beachten. 
Die DLRG-Boote sichern aber

auch die Regatta-Strecken auf
der Havel und passen bei ande-
ren Veranstaltungen auf.

Manche der Schöneberger Le-
bensretter versehen ihren Dienst
im Sommer sogar an der Ostsee-
Küste. Während der Hauptur-
laubssaison gibt es dort oft nicht
genug Personal an den Stränden,
und dann helfen die Schöneberg
Retter an der Küste Schleswig-
Holsteins aus. Für freie Kost und
Logis arbeiten sie z.B. auf den
Stationen in Grömitz, Laboe oder
an der Flensburger Förde mit. Im
Laufe der Jahre haben sich dabei
schon Freundschafen entwickelt,
die sich rechtzeitig fürs nächste
Jahr wieder zusammen in die
Dienstliste eintragen. 

Darüber hinaus können die Mit-
glieder der Berliner DLRG im
Bedarfsfall auch für den Katas-
trophenschutz eingesetzt wer-
den. Neben der freiwilligen
Feuerwehr und dem Technischen
Hilfswerk stehen manchmal auch
Helfer der DLRG im Einsatz. Sie
arbeiten im Betreuungszug mit
und bekommen dafür von der
Feuerwehr ein Fahrzeug gestellt,
das dann nur mit Helfern der
DLRG besetzt ist.

Die DLRG finanziert sich fast aus-
schließlich über Spenden und
Mitgliedsbeiträge. Nur etwa 15
Prozent der Aufwendungen wer-
den durch Projektförderungen
aus öffentlichen Mitteln getra-
gen. Allein der Unterhalt für eine
Rettungsstation kostet etwa
3.500 Euro pro Jahr.

Im ganzen Land Berlin hat die
DLRG nur 3,5 feste Mitarbeiter
für Verwaltungsaufgaben. Alle
anderen Helfer arbeiten unent-
geltlich, d.h. sie engagieren sich
ehrenamtlich.

DLRG, LV Berlin e.V.
Priesterweg 4, Haus 9
10829 Berlin
www.schoeneberg.dlrg.de

Interesse an YOGA?

Lebendig in Atem

und Bewegung

Di. + Do., 

Jeverstr. 9 /1. Stock 

Info: 0176 / 50 11 24 65 

www.yoga-trinity.de

Lebensretter in Schöneberg
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